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Zur Lage in Spanien. 


Auf der iberiſchen Halbinſel ſcheint Frieden und Ruhe 
unbekannt zu ſein. Speziell in Spanien gährt es fortwährend. 
Der Führer der Carliſten hat zwar bei der Geburt des jetzi⸗ 
gen Königs feierlichſt „Verzicht“ auf den ſpaniſchen Thron 
geleiſtet, aber das hat ihn bis heute noch nicht abgehalten, 
von Zeit zu Zeit ſich wieder als Prätendenten aufzuſpielen 
und den inneren Frieden des Königreichs zu bedrohen. Auch 
gegenwärtig iſt wieder eine Carliſtenbewegung in Vorbereitung 
und zahlreiche Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß dieſelbe 
diesmal einen etwas größeren Umfang annehmen wird. 

In der That ſcheint die gegenwärtige Lage Spaniens 
unruhige Köpfe zu kühnen Unternehmungen herauszufordern, 
denn nicht nur das Kabinet und damit die Regierung ſind 
gerade jetzt in großen Schwierigkeiten, es kommt noch hinzu, 
daß eine neue nicht zu unterſchätzende partikulariſtiſche Be⸗ 
wegung in Spanien entſtanden iſt, welche dem Lande bisher 
fremd war. Die Bewohner der nördlichen Provinzen haben 
ſich plötzlich darauf beſonnen, daß ihre baskiſche Mutterſprache 
vom Spaniſchen abweicht und ſie verlangen jetzt „Schutz für 
ihre Mutterſprache.“ Die Bewohner der Provinzen Navarra, 
Aragon und Cataluna fordern zunächſt, daß der Schulunter 
richt bei er nicht mehr in ſpaniſcher Sprache, ſondern in 
ihren Dialekten ertheilt werden ſoll. Nun glaubt aber die 
Regierung dieſem Verlangen nicht ohne Weiteres nachgeben zu 
ſollen, weil einmal die Reichseinheit darunter leiden könnte, 
wenn die Basken in ihren Forderungen weiter ſchreiten würden, 
und weil andererſeits ein Bedürfniß, dieſem partikulariſtiſchen 
Begehren nachzugeben, keineswegs vorzuliegen ſcheint. 

Indeſſen iſt es ſehr wohl möglich, daß dieſe ganze 
Sprachbewegung ebenſo plötzlich wieder aufhört, als ſie ent⸗ 
ſtanden iſt. Gleichwohl wird die egiennng die Vorgänge in 
asien Dh und 3 Bas kenlande mit — 

yannter Aufmerkſamkeit im ten müſſen. Das 
Schlage von der „Rettung ber Muttersprache hat ſeine 
Aufwiegelungskraft offenbar noch nicht verloren und von 
Maſſenkundgebungen, welche bereits hier und dort ſtattgefunden 
haben, bis zu gewaltſamer Auflehnung gegen die Regierung 
iſt in Spanien nur ein Schritt, dieſen aber zu verhüten wird 
für die nächſte Zeit eine der wichtigſten und zugleich ſchwierig⸗ 
ſten Aufgaben der gegenwärtigen ſpaniſchen Regierung ſein. 

Gegenwärtig iſt in Spanien das liberale Miniſterium 
Sagaſta am Ruder. Daſſelbe hat ſich in den Fährden und 
Nöthen der Zeit durch kluges, maßvolles Regiment bis jetzt 
zu erhalten gewußt. Seit dem Ausfall der letzten Kortes⸗ 
wahlen aber, bei welchen die Radikalen ganz erſtaunliche Er⸗ 
folge errangen, iſt das liberale Kabinet von einer theilweiſen 
Kriſis heimgeſucht worden, deren Entſtehung mit der Frage 
des Staatshaushalts zuſammenhängt. Um das Budget⸗ 
Gleichgewicht feſtzuſtellen, hatten der Juſtizminiſter Montero 
Rios und der Kriegsminiſter Lopez Dominguez Erſparungen 
in ihren Verwaltungsgebicten beſchloſſen, die vielfach auf ört⸗ 
liche und grundſätzliche Widerſtände ſtießen. Beide Miniſter 
verlangten ihre Entlaſſung, Sagaſta ſah ſich vor der Gefahr, 

in der Adreßerörterung und unmittelbar vor der Haus⸗ 
Haltdebatte eine Erneuerung ſeines Kabinets vornehmen zu 
müſſen. Dazu kam noch die Angelegenheit der Madrider Ge⸗ 
meinde⸗Verwaltung, welche Sagaſta bereits von ſeinem konſer⸗ 
vativen Vorgänger, Herrn Canovas als eine verhängnißvolle 
Erbſchaft übernommen hatte. In der Madrider Gemeinde⸗ 
Verwaltung war nämlich eine ſo ſchamloſe Korruption einge⸗ 
riſſen, daß eine Ausräumung dieſes Augiasſtalles dringend 
nothwendig erſchien. Wohl ſorgte Sagaſta dafür, daß einige 
Wandlungen zum Beſſeren vorgenommen wurden, aber die ge⸗ 
richtliche Verfolgung des früheren Oberbürgermeiſters Boſch, 
des ſchlimmſten unter den Verderbnißhelden in der Madrider 
Gemeindeverwalturg, ließ Sagaſta von dem allzu gefügigen 
Senat verweigern. Und zwar geſchah dies auf Grund eines 
zwiſchen Sagaſta und Canovas getroffenen Abkommens. 

Ebenſo wie die Verweigerung der gerichtlichen Verfol⸗ 
gung Boſchs ſollte auch die Durchberathung des Haushalts: 
planes durch ein Abkommen Sagaſtas mit den Konſervativen 
geregelt werden. Aber dies Abkommen iſt im letzten Augen⸗ 
blicke geſchettert. Entgegen der Vereinbarung, die in den Be⸗ 
ſprechungen der Miniſter Sagaſta, Gamazo, Montero Rios 
und Lopez Dominguez mit Canovas, Cos Gayon, Iſaſa und 
dem General Azearraga am 4. Juni getroffen worden war, 
haben die Konſervativen nunmehr beſchloſſen, bei der Berathung 
des Staatshaushalts in der Obſtruktionspolitik zu verharren, 
um das Zuſtandekommen des Budgetgeſetzes vor dem 30. Juni 


zu verhindern. Gelingt den Konſervativen dieſer Plan, dann 8 


wird das liberale Minſſterium gezwungen ſein, wenigſtens einen 
Monat lang dem vorjährigen Voranſchlag gemäß den Haus⸗ 


halt zu führen, was einen Nachtheil im Betrage von mehre⸗ 
ren Millionen gegenüber dem neuen Voranſchlag bedeutet. 
Unter dieſen Umſtänden wird Sagaſta ſich wohl überlegen 
müſſen, ob er nicht lieber demiſſioniren, als dem ohnehin 
armen Staate ſolche Mehrausgaben zumuthen will. 


Vom Militarismus. 
II.) 

Im weiteren Verlauf ſeiner Erörterungen gelangt der Verfaſſer 
unſerer K J ge dem wichtigen Kapitel der Offizterspenſiont⸗ 
rungen und des Militäranwäxterweſens, deſſen tlefeinſchneldende 
Bedeutung für das bürgerliche Erwerbsleben auch von uns wieder⸗ 
holt hervorgehoben worden iſt. Hauptſächlich infolge des in der 
Armee herrſchenden Grundſatzes, daß ein Offizier nicht in einer 
niederen Charge, für die er tüchtig iſt, verbleiben kann, wenn er 
dem Dienſtalter nach in eine höhere aufrücken ſollte, iſt die Zahl 
der penſionirten Offiziere, die im beiten Mannesalter ins bürger⸗ 
liche Leben a geatoungen find, eine ſehr große. Die Wir⸗ 
kung dieſer Thatſache auf das Wirthſchaftsleben iſt eine erhebliche. 
„Das allgemeine Wirthſchaftsleben wird nämlich nicht nur durch 
die zu früh gezahlten Penſionen belaſtet, ſondern auch dadurch 

eſchüdigt, daß ein Theil der penſionirten Offiziere und alle 

eilitäranwärter unter günſtigeren äußeren Bedingungen im bür⸗ 
gerlichen Erwerbsleben konkürriren. Durch die Penſionen find 
jene in den Stand geſetzt, die bürgerlichen Elemente zu unterbie- 
ten, und gewiſſe Stellungen ſind zu Gunſten der Milttäranwärter 
anderen Perſonen ſo gut wie verſchloſſen.“ Hier hätte der Ver⸗ 
faſſer an Stelle des „gewiſſe“ xuhig ſagen können, eine ſehr große 
forka von Stellen, und das „jo gut wie“ hätte er ohne Bedenken 
fortlaſſen dürfen. Der Verfaſſer, deſſen Schrift überhaupt durch 
ihre große Objektivität und Sachlichkeit den Hiſtoriter zeigt, ver⸗ 
kennt keineswegs, daß das Loos der früh mit ſchmaler Penſion 
entlaſſenen Offiziere kein beneidenswerthes iſt und er giebt ſogar 
zu — wogegen ſich allerdings namentlich nach Einführung der Un⸗ 
teroffizlerprämien gute Gründe geltend machen ließen — daß für 
die abgehenden Unteroffiziere durch beſondere Maßregeln geſorgt 
werden, müſſe, aber „ebenſo dringend iſt das Bedürfniß, dem Ueber⸗ 
wuchern dieſer militäriſchen Eingriffe in das bürgerliche Erwerbs⸗ 
leben Elnhalt zu thun; denn es iſt eine wahre Kalamität, wenn in 
die wirthſchaftliche Entwicklung Elemente bineingeworfen werden, 


die unter ſo ganz anders rteten Bedingungen konkurriren und 
ie Hbenbreht den Geiſt des Militarismus nicht mehr von ſich ab⸗ 


ſtreifen lönnen.“ Unter dieſem Militarismus, jagt der Verfaſſer, |d 


leidet nothwendig die Seele des Volkes. Es wird gehemmt in 
ſeiner Entwickelung zur Freiheit und zur Fähigkeit, dieſe Freiheit 
zu ka Es wird beeinträchtigt in feiner wirthſchaftlichen 
Thätigkeit. 

Ein beſonders intexeſſantes Kapitel der Schrift iſt das über 
den „Militarismus im Staate, in der Reglerung, Verwaltung und 
Geſetzgebung“. Bezeichnend in diefer Beziehung iſt zunächſt die 
Tbatſache, daß als Reichskanzler an der Spitze der 
Geſchäfte ein preußiſcher General ſteht, „nicht nur in einer Stel⸗ 
lung, wie ſie in anderen Staaten ein Miniſterpräſident einnimmt, 
ſondern als wirklich allein verantwortlicher Leiter unſeres Reichs⸗ 
finanzweſens und der Handelspolitik, der ſoztalen Geſetzgebung und 
unſerer auswärtigen Beziehungen“. Daß Niemand dieſes Ver⸗ 
hältniß bei uns beſonders auffallend findet, darin liegt aber der 
beſte Beweis, wie tief unſer Militarismus bereits in den Knochen 
ſitzt. Nicht minder darin, daß Niemand Grund findet, ſich ſon⸗ 
derlich darüber zu erhitzen, wenn an die Spitze der Unterrichts⸗ 
verwaltung ein Mann geſtellt wird, „der ohne abgeſchloſſene Gym⸗ 
naſialbildung Offizier geworden, ſich ſpäter allerdings als ein 
roßes Verwaltungstalent bewährt haben ſoll, der aber doch allen 

ildungsintereſſen ziemlich fern 1 7 hatte. Als Gegenbild 
ſtelle man ſich aber einmal vor, daß ein Juriſt, ein Verwaltungs⸗ 
beamter an die Spitze des preußiſchen Krlegsminiſteriums geſtellt 
werden ſollte. Ich weiß nicht, ob viele meiner Leſer eine ſo aus⸗ 
ſchweifende Phantaſie beſitzen, um ſich auszumalen, wie ein ſolcher 
Vorſchlag aufgenommen werden würde ... und doch, es wäre 
fachlich nicht viel beſſer (genau eben jo gut. — Red. d. „Poſ. Ztg.“) 
zu rechtfertigen, als die Reichskanzlerſchaft eines rein milttärtich 
geſchulten Generals.“ Den Grund dafür, daß uns der General 
als Reichskanzler 7 0 natürlich, der Ziviliſt als preußiſcher Kriegs⸗ 
miniſter undenkbar exſcheint, findet der Verfaſſer mit vollem Recht 
lediglich in dem Einfluß des Militarismus. eberall macht ſich 
bei uns die Anſchauung geltend, daß milttäriſche Einrichtungen für 
den Ziviliſten tabu find, etwas Hefliges und Unverletzliches, was 
man nur mit abergläubiſcher Scheu verehren, aber nicht berühren 
dürfe. Von den Einflüſſen des übrigen öffentlichen Lebens ſoll die 
Heeresverwaltung möglichſt unberührt bleiben, und ſie beanſprucht 
wie von Rechtswegen dieſe 5 die von allen übrigen 
Ständen reſpektirt werden muß. Manchmal bethätigt ſich das ja 
in einer Form, die lediglich als abſonderlich intereſſiren würde, 
wenn nicht die zu Grunde liegende Auffaſſung für den Zivllſtand 
ſo betrübend oder auch empörend wäre. Der Verfaſſer erinnert 
im Weiteren an die Thatſache, daß der ehemalige Miniſter v. Scholz 
im Alter von 56 Jahren zum Lieutenant à la suite der Armee 
ernannt wurde, nachdem er es während ſeiner Dienſtzeit nicht über 
den Vizefeldwebel hinaus gebracht hatte, und meint, es wäre immer: 
bin noch ſinngemäßer, den Grafen Caprivi, der doch jetzt an der 
Spitze der inneren Verwaltung und des Reichspoſtweſens ſteht, 
zum Aſſeſſor und zum Poſtſekretär zu ernennen und dann raſch 


) Von verſchiedenen Druckfehlern, die im erſten Artikel unter: 
laufen ſind, glauben wir einen berichtigen zu müſſen. Der Ver⸗ 
Ielles jagt an der betreffenden Stelle: Das Heer ſei im gewſſſen 
Sinne eine Erziebungsanſtalt, aber es jet dies eine Erziehung 
weniger zu Gunſten der Erzogenen ſelbſt, als zu Gunſten des 
errendienſtes (nicht „Heeresdienſtes“, wie es in Folge eines 
ruckfehlers in unſerem Artikel heißt). 

) „Der Militarismus im Deutſchen Reich“ (Stuttgart, Ro⸗ 
bert Lutz). 


efammten | ft 


avanciren zu laſſen bis zum Geh. Rath. Ein folder Vorſchlag 
wird von Jedermann nur als Scherz 1. i werden, aber die 
Beförderung des Herrn v. Scholz zum Lieutenant wurde doch 
ernſthaft als eine Auszeichnung betrachtet. „Wer das nicht be⸗ 
greift, mag daraus nur erkennen, eine wie weite Kluft ſeine eigene 
Denkungsweiſe von den militäriſchen Anſchauungen trennt, aus 
denen in dieſem Falle nur eine Konſequenz gezogen iſt.“ Eine jehr. 
leſenswerthe Beſprechung widmet die Schrift dem Hervortreten des 
militäriſchen Geiſtes auf dem Gebiet der eigentlichen, polltiſchen 
Verwaltung. Was der Verfaſſer dort über die Verkehrsformen 
mancher Beamten gegenüber dem Publikum ſagt, dürfte mit um 
ſo größerem Intereſſe geleſen werden, als wohl ein Jeder von 
uns die Nichtigkeit ſeiner Ausſtellungen ſchon am eigenen Leibe 


ahren hat. 
Aus theilweiſe neuen, eigenartigen Geſichtspunkten behandelt 
der Verfaſſer in dieſem Kapitel weiter den Einfluß des Militaris⸗ 
mus auf unſere 1 5 (Geſinde⸗Ordnung, Koalitionsrecht 
oder vielmehr Nicht⸗Recht der ländlichen Arbeiter, Beſtrafung des 
Kontraktbruchs u. ſ. w.), auf das Schulweſen. n Bezug auf 
dieſes wird gegenüber einer Rechnung der „Nordd. Allg. Ztg.“ feſt⸗ 
geſtellt, daß wir ſeit 1879 im preußiſchen Kultusetat eine Steige⸗ 
rung von 3 zu reichlich 4, in den Reichsausgaben für Heer, Mas 
rine und Schuber nen eine ſolche von 4 zu 7 haben. 

Am Schluſſe dieſes Kapitels kommt der Verfaſſer auf die ge⸗ 
ringe Widerſtandskraft zu ſprechen, über die der Reichstag gegen⸗ 
über den Forderungen der Milttärberwaltung verfügt. „Der Me 
litarismus, der in den böchſten Kreiſen und in der Regierung 
herrſcht, beeinflußt naturgemäß auch einen Theil der Volksvertreter, 
die ihm von Hauſe ablehnend gegenüberſtehen. Das wird ſchon 
durch die Atmoſphäre des Berliner Lebens und durch perſönltche 
Berührungen mit ſich gebracht. Andere aber halten es für politiſch 
klug, dem Militarismus Zugeſtändniſſe zu machen, die ſie nach 
einer rein ſachlichen Prüfung anderen Reſſorts verweigern würden.“ 
Das ſehr naheliegende Betipiel für dieſe Behauptung liefern dem 
Verfaſſer „die um Rickert“, denen auch ein großer Theil des 
Schlußkapitels: „Der Militarismus im Kampfe um die Militär- 
vorlage“ ä 5 iſt. Ihnen ſchreibt der Verfaſſer u. A. 
treffende Worte ins Stammbuch, die man faſt als ſpezie 
Adreſſe des Herausgebers der „Natlon“ gerichtet betrachten möchte: 
„Die Liberalen, die dem Militarismus vorſichtig ausweichen und 
ihn ängſtlich batſcheln, in der Hoffnung, die Träger dieſes Milita⸗ 
rismus dadurch zugänglicher zu machen für die doch ſo beſcheidenen 
und einleuchtenden liberalen Forderungen, ſind noch immer die Ge⸗ 
foppten geweſen.“ Herr Dr. Barth hat unlängſt ſo ziemlich das 
Gegentheil behauptet; wer Recht hat, darüber giebt die Geſchichte 
es neuen deutſchen Reichs, ſo jung es auch erſt iſt, bereits er⸗ 
ſchöpfende Auskunft. 


2 
5 


„Der Militarismus iſt hart, und nur vor fremder Härte hat. 
er Reſpekt, nur durch Härte kann man ihm etwas abgewinnen. 


Wer ſich vor ihm beugt und dann auf gnädige Behandlung hofft, 
wird vor den Triumphwagen geſoannt, um ſpäter geopfert zu 
werden“ — mit dieſen beherzigenswerthen Worten ſchließt der Ver⸗ 
faſſer ſeine treffliche Schrift, die in Wahrheit das iſt, als was ſie 

ch ausgiebt, eine Anklageſchrift gegen den Militarismus. Der 
Verfaſſer verfolgt den ſchlimmſten Fs der kulturellen Fortent⸗ 
wicklung bis in ſeine „innerſten Schlupfwinkel“, ohne Leidenſchaft, 
mit der Objektivität des Hiſtorikers — und gerade dadurch erhält 
die Anklage ihre volle ſchwere Wucht. 


Deutſchland. 

Berlin, 9. Juni. [Aus Kochs Inſtitut. 
Fürſtliche Verlobung?) In einem ſoeben ausgegebenen 
Bericht der Rechnungskommiſſion des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes finden ſich intereſſante Daten 
über das Kochſche Inſtitut für Infektionskrankheiten. Der 
von Herrn Pfeiffer, dem Schwiegerſohn Kochs, erſtattete Bericht 
theilt u. a. mit, daß Verſuche ſtattfanden mit Erſatz⸗ und Er⸗ 
gänzungsſtoffen des Tuberkulins, deren Urheber Dr. Sommer⸗ 
brodt und Profeſſor Klebs waren. Auch über die „Wirkſamkeit 
bezw. Schädlichkeit des Löfflerſchen Mäuſetyphusbazillus“ 
wurden Ermittelungen angeſtellt. Im Verſuche iſt noch ein 
chineſiſches Heilmittel „Vermillion-Disease“ gegen Cholera. 
Die Nachweiſung über die Krankenbehandlung in der Anſtalt 
ergiebt, daß von im Ganzen 1480 Kranken 315 an Tuberku⸗ 
loſe litten. Hiervon find als geheilt, reſp. gebeſſert entlaſſen 
worden 185, als ungeheilt 17, geftorben ſind 63. — — Aus 
Darmſtadt erfährt das „Tageblatt“, daß dort die Verlobung 
des Großfürſten⸗Thronfolgers mit der Prinzeß Alice nun doch 
noch erwartet werde. Wir können nicht glauben, daß dieſe 
Prinzeß zur orthodoxen Kirche übertreten wird, was doch nach 
ruſſiſcher Tradition die unvermeidliche Bedingung der ange⸗ 
kündigten Verbindung wäre. 

A Berlin, 9. Juni. [Ein bekehrter Zukunfts⸗ 
ſtaats mann.] Ein Zukunftsſtaatsmann, der ein bekannter 
volkswirthſchaftlicher (und philoſophiſcher) Schriftſteller iſt, hat 
ſich unlängſt bekehrt und auf den Boden der organiſchen Fort⸗ 
entwicklung des Beſtehenden zurückgezogen: Herr Eugen 
Dühring. Der blinde, als Privatdozent an der Berliner 
Univerſität im Jahre 1877 gemaßregelte und jetzt in Zehlen⸗ 
dorf bei Berlin lebende Gelehrte hatte in der erſten he 
feines Hauptwerkes, des „Kurſus der Nationalökonomie“, e 
ziemlich detaillirtes Zukunftsſtaatsgemälde entworfen, das auch 
in die zweite Auflage des Buches überging. Dühring ſetzte 
auseinander, daß die Produktionsmittel in den Beſitz der 
Angehörigen des betreffenden Berufs übergehen müßten und 
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daß zwiſchen dieſen verſchiedenen 
ſeitiger Kauf, im Weſentlichen gleich dem heutigen Waaren⸗ 
handel, ſtattzufinden habe. Um der Möglichkeit vorzubeugen, 
daß die Mitglieder einer Gruppe bedeutend größere Gewinne 
einheimſten als die übrigen, ſolle jede Gruppe verpflichtet ſein 
(offenbor von Staatswegen, ein nicht zu überſehender Umſtand, 
da er die Unentbehrlichkeit des Staates in dem Dühringſchen 
Syſteme darthut!), jeden ſich Meldenden aufzunehmen und 
am Ertrage theilnehmen zu laſſen. Ein gewaltiger Zentra⸗ 
lismus alſo müßte in dieſen Monopolgeſellſchaften herrſchen. 
Hiergegen ſträubte ſich heftig der demokratiſche Sozialismus, 
der wie jede bisherige Demokratie eine dezentraliſirende Ten⸗ 
denz hat. Nachdem die Dühringſchen Ideen ſchon völlig unter⸗ 
gegangen ſchienen, haben ſie ſeit einigen Jahren unerwartet 
neue Anhänger gefunden. Der bekannte Dr. Bruno Wille 
benützte in ſeinem Kampfe gegen die Sozialiſtenpartei, von der 
er ſich getrennt hatte, auch die Dühringſchen Argumente gegen 
die Demokratie. Beſonders aber entſtand eine geradezu als 
Dühring⸗Partei zu bezeichnende Gruppe, die zum Theil oppo⸗ 
ſitionelle Sozialiſten, zum größeren Theil aber Antiſemiten 
umfaßte, betreffs deren man nur neugierig ſein darf auf die 
Stellung zu Getreidezoll, Militäretat u. ſ. w. Vorſitzender 
eines ſolchen Dühringklubs iſt der bekannte Ahlwardtverthei⸗ 
diger Rechtsanwalt Hertwig. Dieſer Klub, dem auch 
Dr. Benedikt Friedländer mit einigen Freunden ange⸗ 
hörte, hat ſich indeſſen in Folge von Streitereien über 
die Juden geſpalten. Das Bemerkenswertheſte aber iſt, daß 
Dühring ſelbſt ſich inzwiſchen den demokratiſchen Sozialiſten 
in der Verwerfung der Zukunftsutopie angeſchloſſen hat. In 
der 1892 erſchienenen dritten Auflage ſeines „Kurſus“ iſt der 
Paſſus über die Monopolgeſellſchaften geſtrichen. Herr 
Friedländer und die antiſemitiſche „Weſtf. Reform“ vertheidigen 
alſo nunmehr den gegenwärtigen Dühring gegen den ehemaligen. 
Nach dem Rückzuge Dührings haben die Ergüſſe ſeiner Nach⸗ 
beter keine Bedeutung mehr. 

— Ueber die Vorgeſchichte der Militärvor⸗ 
lage bringt ein in den Aus hängebogen vorliegendes Werk des 
Oberſtlieutenant Knorr „Die Heeresentwickelung in Deutſchland 
ſeit dem Tilſiter Frieden bis zur Gegenwart“, einige Angaben, 
die, wenn ſie auch im Großen und Ganzen nur Bekanntes ent⸗ 
halten, doch auch hier und da neue Streiflichter auf die Ent⸗ 
ſtehung der Vorlage werfen. Dem Verfaſſer zufolge hat der 
General v. Verdy bereits am 31. Auguſt 1889 an den Reichs⸗ 
lanzler Fürſten Bismarck geſchrieben, der Ausbau unſerer Or⸗ 

aniſation könne keinen Aufſchub mehr erleiden. Letzterer er⸗ 
ärte jedoch die Verwirklichung dieſes Planes wegen bevorſte⸗ 
hender Wahlen zum Reichstage für den Augenblick als nicht 
opportun. Im März 1890 wurde ſodann auf den Verdyſchen 
Plan zurückgegriffen. Dieſer Plan, welcher beim Rücktritt 
Bismarcks noch vorlag, zu ſeiner Ausführung 117 Millionen 
erforderte und auf lange Zeit hinaus nur mit dreijähriger 
Dienſtzeit möglich geweſen wäre, blieb jedoch Projekt. Es kam 
nun die Forderung von 18,500 Mann zum Zwecke organiſa⸗ 
toriſcher Erweiterungen. Bei den Debatten hierüber enthüllte 
v. Verdy bekanntlich ſeine vom geſammten Reichstag energiſch 
bekämpften Pläne wegen der vollen Virwirklichung der Scharn⸗ 
orſtſchen Gedanken. Von dem Verdyſchen Projekt, welches 
ürſt Bismarck ſeiner Zeit gutgeheißen hatte, wurde daraufhin 
Abſtand genommen, jedoch fortwährend nach etwas anderem 


roduktionsgruppen ein gegen⸗ geſucht 
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Auf Grund einer kaiſerlichen Verfügung vom 16. 
Mai 1891, welche die fallen gelaſſenen Arbeiten wieder aufzu⸗ 
nehmen und Vorſchläge über die zweijährige Dienſtzeit zu 
machen befahl, wurden mit der letzteren die bekannten prakti⸗ 
ſchen Verſuche gemacht. Nachdem dieſe günſtige Reſultate er- 
geben, wurde die Vorlage ausgearbeitet. 


— Militäriſche Autoritäten gegen die 
Militärvorlage. Seit Einbringung der Militärvorlage 
hat es nicht an Stimmen aus militäriſchen Kreiſen 
gefehlt, welche ſich ſehr entſchieden gegen die Nothwendigkeit, 
ja auch gegen die Nützlichkeit der geplanten neuen Or⸗ 
ganiſation unſeres Heeres ausſprechen. Am ſchärfſten dürften 
aber der Organiſation gegen die Vorlage folgende Worte aus 
ſehr kompetentem Munde Ausdruck geben: 

„Ich glaube nicht, daß unter den lebenden 
Heerführern einer da iſt, der im Stande wäre, dieſe Maſſen 
(es war von Armeen von 4500000 reſp. 5 400 000 Mann die Rede), 
mit denen zu rechnen man ſich jetzt gewöhnt hat, zu ernähren, zu 
bewegen und zu gemeinſamem Schlagen zu bringen. Das tft 
bei ſolchen Zahlen ansgerhlplten,“ 

Faſt noch ſchärfer als gegen die allzugroße Steigerung 
in der Zahl der Soldaten ſpricht ſich derſelbe hohe Militär 
gegen die Art und Weiſe aus, wie die Anhänger der Ver⸗ 
mehrung des Militärs für ihr Projekt Anhänger zu gewinnen 
ſuchen, indem ſie immer und immer wieder von drohender 
agen ſprechen. Er ſagt: 

„Wenn ich eine Truppe zu führen hätte und wüßte, ſie ſoll 
ſich morgen ſchlagen, dann würde ich das Beſtreben haben, ſie 
heute Nacht noch ruhig ſchlafen zu laſſen. Und ich meine, wenn 
ein Zeitungsſchreiber wirklich glaubt, wir wären ſo nahe vor dem 
Kriege, der thut klüger, er läßt Handel und Wandel ihren Gang 
gehen, als er beunruhigt ſeine Leſer vor der 1 77 und ſchwächt 
dadurch den nationalen Wobhlſtand, auf den wir doch 
angewieſen find, wenn es mal zum Aeußerſten kommt.“ 

Dieſe weiſen Worte mögen ſich die Herren Agitatoren, 
welche im Oſten und Weſten unſeres Vaterlandes mit ſenſatio⸗ 
nell aufgebauſchten Nachrichten von Truppenanhäufungen jen⸗ 
ſeits der Grenzen und Aehnlichem für die Militärvorlage 
Stimmung zu machen ſuchen, merken; vielleicht ſchränken ſie 
ihr frivoles Treiben etwas ein, wenn wir unſeren Mittheilungen 
hinzufügen, daß die oben angeführten Zitate einer Rede ent⸗ 
nommen ſind, welche der Reichskanzler Graf 
Caprivi am 27. November 1891 im Reichstage bei der 
Budgetdebatte gehalten hat. 


— Daß die Deckungs frage plötzlich jo ſehr in den 
Vordergrund getreten iſt, kommt den Offiziöſen und Freunden 
der Militärvorlage offenbar ſehr unbequem. Am liebſten hätte 
man geſehen, wenn man die Frage ganz aus dem Spiele ge⸗ 
laſſen. Das tritt ganz deutlich in einer neuen Auslaſſung der 
„Natlib. Corr.“ zu Tage, die ihren Aerger darüber, daß die 
Frage von Gegnern der Militärvorlage aufgeworfen wurde, 
nicht unterdrücken kann und es bedauert, daß dadurch verſchie⸗ 
dentlich auch regierungsfreundliche Blätter veranlaßt wären, 
aus ihrer gewohnten Zurückhaltung herauszutreten. 

„Der Zweck“, heißt es, „den Herr Richter durch Aufwerfung 
der Steuerfrage verfolgt, läßt ſich ja mit Händen greifen. Die 
Autorität der freiſinnigen Volkspartei muß in Sachen der Militär⸗ 
vorlage das Segel vor der überlegenen (2) Kenntniß und Einſicht 
der Berufs⸗Sachverſtändigen ſtreichen und ſucht ſich für die erlit⸗ 
tene Niederlage dadurch ſchadlos zu halten, daß ſie Fragen in die 
Waplagitation wirft, welche mit dem nächſten und unmittelbaren 
Kick der Neuwahlen nichts gemein haben. So erfindet Herr 

ichter das Projekt einer neuen Bierſteuer, Tabakſteuer, beſchwört 
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das Branntweinmonopolgeſpenſt herauf, und was dergleichen 
ſelige Dinge mehr fab. An allem iſt, wie wir auf das ae 
teſte verſichern können, kein wahres Wort. Gegenüber den ten⸗ 
denziöſen Oppoſitionsmanövern, welche eine ſyſtematiſche Verwir⸗ 
rung der Situation erſtreben, damit ihre Urheber deſto ungenirter 
im Trüben fiſchen können, empfiehlt ſich als die allein richtige und 
um Ziel führende patriotiſche Wahltaktik, unverrückbar an der 

eilitärvorlage als dem eigentlichen Mittel⸗ und Kernpunkte der 
ganzen Wahlbewegung feſtzuhalten. Alles Andere hat ver⸗ 
aleichsweiſe geringere Bedeutung, und eine Verſtändigung über die 
Deckungsfrage ohne Belaſtung der ſchwächeren Schultern wird ſich 
unſchwer erreichen laſſen, wenn in der Hauptſache erſt ein⸗ 
mal ein klares poſitives Ergebniß vorliegt.“ 

Sehr ſchön erdacht, meint die „Germania“, aber Volk 
und Vertreter ſind durch verſchiedene Vorgänge namentlich der 
letzten Zeit doch zu ſehr gewitzigt, als daß ſie ſich damit be⸗ 
ſchwichtigen laſſen würden. Wir erinnern nur an Steuergeſetze 
und Wahlfrage im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Käme frei⸗ 
lich ein Kartellreichstag zu Stande, ſo würde die Militärvor⸗ 
lage mit Hurrah angenommen und, wenn ſpäter die Deckungs⸗ 
frage zur Verhandlung käme, würden die ſchwächeren 
Schultern ſchon verſpüren, was unter ihrer Schonung 
zu verſtehen ſei. Wären die „ſtärkeren“ Schultern ſo einig, die 
Koſten zu übernehmen, fo brauchte man nicht jo ängſtlich mit 
den Plänen zurückzuhalten. 

— 57 rheiniſche Katholkken, alſo 20 mehr wie im 
Jahre 1887, erlaſſen, ſchreibt die „Germania“, eine lange Erklä⸗ 
rung zu Gunſten der Militärvorlage. Es find zum Theil dieſel⸗ 
ben Herren, welche vor ſechs Jahren eine ſeigene Septennatspartei 
ſchaffen wollten, damit aber klägliches Flasko machten. Davon 
wollen fte heute nichts wiſſen, fie treten nur als „Katholiken“ für 
die Militärvorlage ein. arum gerade das, iſt uns unerfindlich, 
denn mit dem Katholizismus hat die Militärvorlage nichts zu 
thun. Unter den Unterzeichnern befinden ſich Landräthe, 23 Guts⸗ 
beſitzer, nur einer derſelben, Landrath z. D. Janſſen, hat län⸗ 
gere Zeit der Zentrumsfraktion angehört. on einem Erfolg 
verſprechen ſich die Herren wohl ſelbſt nicht viel; wenn aber doch, 
wird eine gründliche Enttäuſchung nicht ausbleiben. 


Zur Wahlbewegung. 

R. Meſeritz, 9. Juni. Der friſche Zug, der angeſichts der 
bevorſtehenden Wahl durch die Fretftnnigen unſeres Wahl⸗ 
ai geht, iſt den Konſervativen ſehr in die Glieder gefahren. 
Die Letzteren zeigen infolge deſſen eine Rührigkeit wie nie zuvor. 
Verſammlungen folgen auf Verſammlungen und Berathungen auf 
Berathungen, und einer der „kleinſten Rittergutsbeſitzer des Kreiſes“ 
nämlich Breeſt⸗Pieske, hat einſtwetlen die Landwirthſchaft, die 
ihm ſo wie ſo ja nichts mehr einbringt, gänzlich hintangeſetzt, um 
nicht mehr fein eigenes, ſondern das politiiche Feld zu beackern. Er 
zieht von Ort zu Ort und ſchwingt volitiſche Reden, welche die 
55 der Zuhörer rühren, aber eine Entgegnung nicht vertragen. 

ebrigens ſoll der „kleine Herr Rittergutsbeſitzer“ bedeutend an 
Redegewandtheit gewonnen haben. Velleicht hat derſelbe auf 
politiſchem Felde mehr Erfolg als auf landwirthſchaftlichem. — Der 
Kandidatur des Frhrn. v. Unruhe⸗Bomſt bringt man im All⸗ 
gemeinen wenig Sympathte entgegen, und wenn derſelbe 
auch jetzt die Abſicht hat, gegen die Handelsverträge zu ſtimmen, 
um dadurch eine Zerſplitterung der konſervativen Stimmen zu ver⸗ 
hüten, jo iſt eine Wahl deſſelben doch ſehr in Frage geitellt. 

„v. Tirſchtiegel, 9. Juni. In einer heute hier abgehaltenen 
Wählerverſammlung wurde beſchloſſen, Herrn v. Unruhe⸗Bomſt 
als einzigen deutſchen Kandidaten aufzuſtellen und für ſeine Wahl 
einzutreten 

? Gneſen, 8. Juni. Jetzt, wo uns nur noch eine Woche von 
der bevorſtehenden Reichstagswahl trennt, beginnt es ſich in 
unſerem Kreise von deutſcher Seite aus etwas zu regen, und zwar iſt 
der Ausgangspunkt das Städtchen Kletzko. Ein Aufruf. von drei 
dortigen Wählern unterzeichnet, wendet ſich gegen den Bund 
der Landwirthe. Letzterer habe, trotzdem deutſcherſeits als 
Kandidat zum Reichstage der Landrath des Gneſener Kreiſes, Geh. 
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Kleines Feuilleton. 


* Goethe und Kaiſer Nikolaus I. Pran weiß, daß Zar 
Nicolai namentlich in ſeinen jüngeren Jahren Beziehungen zu 
den hervorragendſten Schriftſtellern ſeines Landes unterhielt, daß 
er zu Puſchkin und Shukowsk' in einem vertrauteren Ver⸗ 
bältniß ſtand und die geiſtigen Talente ſo lange förderte, als ihre 
Ideen nicht mit den ſeltſamen Grundsätzen und der ganzen auto- 
kratiſch⸗ orthodoxen Weltanſchauung des Kaiſers in Widerſpruch 
gerlethen. Wenig bekannt wird jedoch die Begegnung Nikolais mit 
Goethe und der Inhalt dieſes kurzen Verkehrs der beiden ein⸗ 
ander ſo unendlich fernliegenden Naturen ſein. Dle Daten darüber 
finden ſich in den Aufzeichnungen der von 1825 —1848 hochgefeierten 
ruſſiſchen Schriftſtellerin A. O. Smirno w. Die Aufzeichnungen 
find ſoeben in einer ruſſiſchen Revue, dem „Nordiſchen Boten“, 
zum Abdruck gelangt. Einſt kam — ſo wird da berichtet — die 
Kalſerin Alexandra eos in Gegenwart des Kaiſers auf die 
Thatſache zu reden, daß das ruſſiſche Volk ſeine großen Dichter ſo 
wenig kenne und ſchätze. Das jet erſtaunlich. In Deutſchland 
verfahre man ganz anders: da lerne man ſeinen Schiller und Goethe 
auswendig! — Der Katjer hatte dieſen Bemerkungen zugehört und 
A daran eine Mittheilung über ſeine Begegnung mit Goethe, 
die in Weimar 3 im Salon der Großfürſtin Marta 
Pawlowna, jener bekannten Gönnerin der Künſte und Wiſſenſchaf, 
ten. Die äußere Erſcheinung des alten Olympiers muß Nikolai 
außerordentlich imponirt haben, denn der Katier bemerkte darüber: 
„Ein prächtiger Kopf, der Kopf eines Jupiter Stator.“ Weiter 
meinte der Kaiſer: „Er hat durch feine göttliche Ruhe und durch 
ſein ernſtes, gehaltenes Weſen einen ganz 1 Eindruck auf 
mich gemacht. Er erweckt Achtung durch dieſe Ruhe und durch 
ſeine ſchlichte Haltung. Als ich ihn ſah, war ich noch ſehr jung, 
mochte mich noch nicht in ein Geſpräch mit ihm einlaſſen und börte 
der Unterhaltung der Aeltexen zu. Nie vernahm ich von ihm eine 
inhaltsloſe Aeußerung. Ueber Alles wußte er mit der Urſprüng⸗ 
lichkeit eines Genies, eines Menſchen voller eigener, nicht erborgter 

deen zu reden. — Goethe fragte mich, was th über „Werthers 
Leiden und über Werther ſelber dächte. Dieſe Frage, ich geitehe 
es, kam mir nur ein wenig unerwartet. Ich, ein Alert nt ann, 
wie hätte ich einem Goethe mein Urtheil über fein Werk mittheilen 
Er Er bekam aber auf feiner wacht und 82 meinte ich denn, 
ch hielte den Werther für einen ſchwächlichen Charakter, der ſich 
einbilde, ſtark zu fein. Charlotte wäre wohl unglücklich mit ihm 
geworden, da ſie eine Frau war, die zugleich achten und lieben 
wollte; dieſe Seelenſtimmung erhebe fie in meinen Augen. — Meine 
Antwort befriedigte Goethe vollkommen. Im Fortgange der Unter⸗ 
haltung drückte Goethezſeine eigene Meinung über Werther aus und 
bemerkte unter Anderem, daß er nie die Abſicht gehabt, den Selbſt⸗ 
mord als intereſſant hinzuſtellen, daß er ihn vielmehr als ein ſitt⸗ 
liches Vergehen beurtheile.“ Soweit die Mittheilungen des Zaren. 
Die Kalſerin entgegnete darauf, ſie erinnere ſich des Goetheſchen 
Geſtändnlſſes, er habe nur zwei Frauen wahrhaft geliebt; ſeine 
Verhältniſſe mit anderen jedoch nur als galante Abenteuer betrachtet. 


„Aber — rief der Kaiſer — von dieſen Abenteuern nahm das eine 
einen ſehr tragiſchen Ausgang für Goethe — — er mußte 
betr athen!“ Mit dieſer launigen Bemerkung von den ſtrengen 
Lippen des Imperators ſchließen die Aufzeichnungen der Frau 
Smirnow über Witolat I. und Goethe den Großen. 


* Kuunſtkritiker alter und neuer Richtung. Eine lang 
andauernde Fehde unter den Londoner Kunſtkritikern 
alter und neuer Richtung hat einen luſtigen Abſchluß gefunden. 
Es handelte ſich um ein Bild des Partſer „Modernen“ Degas, 
„L'Abſinthe“ betitelt, auf dem mit großer Bravour der Technik ein 
alter Mann und ein zweifelhaftes Frauenzimmer an einem Tiſche 
im Caſs beim Abſinth ſitzend dargeſtellt find. Harry Quilter, 
ein Kritiker der alten Schule, ſchrieb etwas höchſt Entrüſtetes über 
die in den Geſichtszügen des alten Mannes erkennbare „moraliſche 
Degradation“. Darauf erfolgte ein lebhafter Proteſt des modernen“ 
Kritilters George Moore, der in dem alten Manne das 
Porträt ſeines Freundes, des Pariſer Kupferſtechers X. feſtſtellte, 
der einer der edelſten und idealgeſinnteſten Männer in ganz Paris 
ſei „wenngleich er es verachte, wie gewiſſe andere Herren im tadel⸗ 
loſen Gehrock und Zylinder zwiſchen den Klubs in Pall Mall und 
Picaddilly bin und her zu pendeln“. Der Stich ſaß. Nun folgte 
ein neuer Angriff der „Alten“. „Wie kann ein Menſch ſich ein 
derartiges Bild kaufen und vor allen Dingen, wie kann ein Menſch 
mit ſolchem Schinken zuſammen leben?“ war die nächſte Frage. 
Flugs erſchien der Eigenthümer des Gemäldes, ein Me. Kay, mit 
feiner Antwort auf dem Kampfplatz. Er hatte das fragliche Bild 
billig vom Künſtler gekauft, und es ſpäter theuer an einen Be⸗ 
kannten weiter verkauft, ſchließlich aber herausgefunden, daß er 
ohne das Bild nicht leben könne, und es deshalb mit einem bedeu⸗ 
tenden Aufgeld zurückgekauft. Die Frage lautet daher nicht, wie 
kann man mit dem Bilde zuſammen leben, ſondern: wie kann man 
ohne das Bild leben? Damit waren die „Alten“ mundtodt ge⸗ 
macht, aber die Zeit hatte für ſie eine glänzende Rechtfertigung 
im Vorrath. Mr. Kay, ein großer Bilderſammler vor dem 1 55 
nahm ſich eine junge Frau, die alle möglichen Tugenden beſaß und 
ſehr für Kunſt ſchwärmte, aber nur den einen Fehler hatte, daß 
fie nicht mit „L Abſynthe“ zuſammenleben konnte. Mr. Kay mußte 
zwiſchen dem Bilde und ſeiner jungen Frau wählen. So kam es, 
daß „L Abſinthe“ jetzt die Sammlung eines reichen, in Paris leben⸗ 
den Ortentalen ziert. 


* Ein Veteran aus den napoleoniſchen Feldzügen. 
Einer der letzten Ueberlebenden der napoleoniſchen Feldzüge, der 
franzöſiſche Major Soufflot, iſt im 100. Lebensjahre zu der 
großen Armee verſammelt worden. Er war ein beneidenswerther 
Greis, der bis in das höchſte Alter eine merkwürdige körperliche 
und geiſtige Friſche bewahrte, von der Einnahme von Saragoſſa, 
von dem ſchrecklichen Rückzuge aus Rußland und vom na > von 
Waterloo erzählte, und vor einem halben Jahre erit, an ſeinem 
99. Geburtstage, im Kreiſe feiner zahlreichen Familie und vieler 
Freunde die alte Czapka auf ſein ebrwürbtge Haupt ſtülpte und 


die Soldatenlleder ſeiner Jugend ſang. Ec hatte, wie die „K. 3.“ 
mittheilt, im Jahre 1810 als 17jähriger Freiwilliger im 20. reiten⸗ 
den Jäger⸗Regiment in der Abtheilung geritten, die der neuen 
Kalſerin Marke Luiſe das Ehrengeleit gab. Zwei Jahre ſpäter 
that er ſich als Lieutenant in Spanien rühmlich hervor, indem er 
bei La Guarda in der Vorhut an der Spike eines Zuges den 
Feind mit großer Tapferkeit angriff, ihn über den Haufen warf 
und mit eigener Hand eine Fahne eroberte. Ein Tagesbefehl des 
Herzogs von Raguſa pries feine That; die zerſchoſſene Fahne, die 
er an jenem Tage dem ge entriſſen, ruht ſeit fait 81 Jahren 
im Invalidendom. Im Mat hatte er in Spanten das Hochgefühl 
des Sieges getoſtet, im Winter war er auf den Elsfeldern Ruß⸗ 
lands in der Nachhut des großen Heeres unter Ney bei jenem 
ſchrecklichen Rückzuge der zerlumpten, ausgehungerten, erſchöpften 
Krieger. Mit den Lanciers der Garde hatte er ſpäter am 12. Juni 
1815 Napoleons eh nach dem Abichted vom Korps Legis⸗ 
latif geliefert, hatte bei Waterloo geſtkitten. dann aber weiteren 
Dienft verſchmäht und als Rittmelſter den Abſchted genommen. 
Später war er lange Zeit im Verwaltungs rathe der Meſſagertes 
Maritimes thätig und zog ſich erſt vor einigen Jahren in den 
Ruheſtand zurück. Er hatte bis zu ſeinem Ende ſein vollkommenes 
Gehör und ein leuchtendes Auge bewahrt, dabei eine gerade und 
elaſtiſche Haltung, guten gleichmäßigen Humor, ein freundliches 
Lächeln und regen Antheil an den Ereigniſſen und Schickſalen 
der ihn umdrängenden Jugend. Gekcänkelt hat er eigentlich nur 
acht Tage, und dem Tode, der ihn fo lange geſchont, iſt er gefaßt 
und mit klarem Bewußtſein, recht wie ein alter Krieger, entgegen⸗ 
gegangen. — 


* Die Biographie Morell Mackenzies von Haweis, 
welche im Umfange von vlerhundert Seiten in London er- 
ſcheinen wird, ſollte nach einer autoriſtrten Mittheilung des 
„Daily Chronicle“ auf den Wunſch der Kalſerin Friedrich, 
welcher das Manuſkript unterbreitet worden iſt. unterdrückt 
werden, wozu die Familie Mackenzie und der Blograph die Zu⸗ 
ſtimmung gegeben hatten; aber der Verleger, der das Manuſkript 
ſchon ſeit acht Monaten gedruckt hatte, verlangte einen Erfah für 
die Serdar n 2 worauf ſich die Unterhandlungen zerſchlugen. 
— Gffenbar ſſt es hier nur auf eine buchbändleriſche Reklame ab- 
geieben, welche um fo ſchamloſer iſt, als fie es nicht verſch näht. 
den Namen der Kaiſerin Friedrich zu mißbrauchen für ein Buch 
von mindeſtens zweifelhaftem Werth. 


* Ein Zigeuner als Dramatiker mag immerhin ein Novu g 
fein, jo oft auch das braune Volk feine Begabung ſchon erwieſen 
at. Der Bocgeiger einer Szegediner Kapelle, Dauks Pizta 
at den Lorbeer des Bühnendichters angeſtrebt und ſcheint ein 
Recht darauf zu haben. Sonntag wurde ſein dramatiſcher Eritling, 
ein Volksſtück, betitelt „Die hochmüthige Sophie“, in Fünf⸗ 
kirchen mit Erfolg aufgeführt, und bald ſoll ein zweites Bühnen⸗ 
werk deſſelben Verfaſſers, der ſchon vlele volksthümliche Lieder 
gedichtet und in Muſik geſetzt hat, auf derſelben Bühne erſcheinen. 
Ein Volksdrama: „Die Mädchen von Patak.“ 


* 


Fer 


STEIGT T 


terungsrath Nollau in Ausſicht genommen jet, einen eigenen 
Kaubdibalen = der Perſon des Rittergutsbeſitzers Albrecht⸗ 
Kawenczyn aufgeſtellt Hierdurch würde nur eine Zerſplitterung 
der deutſchen Stimmen herbeigeführt, Landrath Nolan würde 
egebenen Falls mit nicht minderem Intereſſe beſonders für die 
neren Landwirthe eintreten wie der von dem vielbeſprochenen 
Bunde aufgeſtellte Kandidat und ſchließlich hätte dann jeder 
Berufskreis das Recht, für ſich einen beſonderen Kandidaten auf- 
uftellen. Der Aufruf ſchließt mit den Worten: „Wohin ſoll das 
ühren?“ Wir müſſen dieſen Ausführungen nur beipflichten. In 
unſerem Wahlbezirke, wo der polniſche Kandidat ohne allen Zweifel 
durchkommt, genügt es, einen einzigen deutſchen Kandidaten auf⸗ 
uftellen, damit die Deutſchen wenigſtens zeigen, daß fie zur Stelle 
ſeien. Daß der Bund der Landw ride alſo einen beſonderen 
Kandidaten deutſcher Nattonalltät aufitellt, iſt deshalb für das 
Endergebniß der Wahl ganz gleichgiltig, und wenn der Ausſchuß 
des Bundes ſich behufs Stimmenabgabe für den Rittergutsbeſitzer 
Albrecht⸗Kawenczyn nicht nur an die Mitglieder des Bundes und 
Freunde der Landwirthſchaft, ſondern auch „alle Freunde 
der nationalen Arbeit wendet, jo wird man ja ſehen, 
wie viel Glück er damit haben wird. Die Tendenzen des Bundes 
find zu bekannt: exit Erſtrebung der Sonderintereſſen für die 
Großgrundbeſitzer (auf Koſten der Konſumenten) und dann erſt 


lleicht das allgemeine Wohl an die Reihe. Aber das 
— — 1 von den Bundes mieden anerkennen, daß ſie 
doch auch an die 


treten. In faſt allen größeren Ortſchaften haben 
Verſammlungen der Bundes mitglieder ſtattgefunden und wurden 
hierzu Freunde aus anderen Berufskreiſen geworben: für Gneſen 
iſt noch eine Verſammlung auf den nächſten Sonntag in Gawells 
Etabliſſement anberaumt. Hier in Gneſen hat der Bund ſchon 
mehrere hundert Stimmzettel vertheilt. Was aber hat das 
deutſche Wahlkomitee geletitet? Daß hier auf einer Verſammlung 
deutſcher Wähler Landrath Nollau als Kandidat aufgeſtellt worden 
fein ſoll, hat man nur durch ein Referat aus der hieſigen Lokal⸗ 
reſſe erfahren. Außerdem ſoll eine bezügliche Bekanntmachung 
n einem Poſener Blatte geſtanden haben. Iſt aber jeder Deutſche 
verpflichtet. jenes Blatt zu halten, und, da es ſich nicht um 
Parteizwecke, ſondern um das allgemeine deutſche Intereſſe handelt, 
ſind da nicht noch andere Blätter da? Ganz auf Umwegen konnte 
man jetzt erfahren, daß jene Verſammlung deutſcher Wähler hier 
in Schuberts Hotel am 23. v. M. tagte, daß dieſe Verſammlung 
gebildet wurde aus einigen 30 Mann, beſtehend aus den Land⸗ 
räthen der drei Kreiſe des Wahlbezirks, den Diſtriktskommiſſarien, 
den Bürgermeistern, einigen höheren Beamten und Kaufleuten ꝛc. 
von hier und einigen Gutsbeſitzern der Umgegend, welch letztere 
ſich, beiläufig geſagt, jeder bindenden Erklärung enthielten. Der 
Stand der hieſigen Gewerbetreibenden und Bürger hat hiervon 
gar nichts erfahren. Iſt nun hler auch ein Durchbringen der 
deutſchen Kandidaten ausſichtslos, ſo würde doch gar Mancher 
einer öffentlichen mene der wichtigen Fragen, die jetzt Aller 


u 
itet haben und noch arbeiten und 
Fefe 


Gemüther bewegen, mit Intereſſe gefolgt ſein. Wer jene allein 
Berufenen und Auserwählten waren, ja aus welchen Perſönlich⸗ 
keiten das hieſige deutſche Wahlkomitee 3 zuſammengeſetzt 
iſt, das weiß man gar nicht einmal genau. ieſes eigenartige 
Vorgehen des deutſchen Wahlkomitees hat hier bei vielen deutſchen 
Wählern nur Kopfſchütteln erregt. Um alſo auf den Kletzkoer 
Aufruf noch einmal zurück zu kommen, ſo muß anerkannt werden, 
daß die Ausführungen deſſelben richtig ſind, daß aber einen großen 
Theil der Schuld daran, daß jetzt eine Zerſplitterung der deutſchen 
Stimmen eintreten, ja, daß vielleicht mancher deutſche Wähler dem 
polniſchen Kandidaten ſeine Stimme geben wird, auf das eigen⸗ 
thümliche, die allgemeine deutſche Wählerſchaft une ver⸗ 
letzende Verhalten des deutſchen Wahlkomitees zurückzuführen tft. 
(Von anderer Seite wird uns noch mitgetheilt, daß die Gneſener 
Freiſinnigen beabſichtigten, Profeſſor Virchow ⸗Berlin als Kan⸗ 
didaten aufzuſtellen. — Red.) 


E. Aus dem Kreiſe Bromberg, 8. Juni. Je näher der 
Wahltag heranxückt, deſto lebhafter wird die Agitation in 
unſerem Kreiſe, fait alle Tage tauchen neue Flugblätter auf und 
je ſpäter fie erſcheinen, deſto eindringlicher iſt ihre Sprache. Die 

erfahrenen Verhältniſſe innerhalb der hieſigen polniſchen Partei 
haben den Polen ein Eintreten in den Wahlkampf noch nicht ge⸗ 
stattet, wir haben hier zwar ſchon polniſche Flugblätter en masse, 
aber ſeltſamer Weiſe werden dieſe nicht von den Polen verbreitet, 
be ſtehen mit ihnen vielmehr in gar keinem eee und 
ehandeln den Anſichten der Polen direkt entgegenſtehende Dinge. 
Wenn die Sozialdemokraten für ihren Kandidaten Janiſzewski, 
deſſen Namen auf eine polniſche Abſtammung ſchließen läßt und 
der bezüglich der Militärvorlage mit den meiſten hieſigen Polen 
einer 8 iſt, durch polnſſche Flugblätter Propaganda machen, 
wenn ſie damit auf Stimmenfang bei den Polen ausgehen, ſo iſt 
es erklärlich; wenn aber von den Konſervativen Flug⸗ 
blätter in polniſcher Sprache verbreitet werden 
und überdies noch Flugblätter, die hauptſächlich oder auschließlich 
ein Eintreten für die Militärvorlage befürworten, dann kann man 
eine Erklärung hierfür beim beſten Willen nicht finden. Und das 
Wunderbare geſchieht doch, die bekannte „Aufklärung über 
die Militär vorlage“ fit in polniſcher Sprache er⸗ 
ſchienen und wird verbreitet, natürlich auf konſervative Veranlaſſung. 
ir bezweifeln nun entſchieden, daß dieſe Flugblattvertheilung 
irgendwelchen Erfolg haben wird, denn die Polen ſtellen doch auf 
jeden Fall einen eigenen Kadidaten auf, kommt es aber zur Stich⸗ 
wahl zwiſchen Bräſicke und Falkenthal und nur in dieſem Falle 
wären die Polen die ausſchlaggebende Partei, dann hätten ſie ja 
gar ve Vexanlaſſung, für den Kartellkandidaten einzutreten, weil 
der ihren Anſichten viel mehr entſprechende Herr Bräſicke doch auch 
für die Milttärporfage iſt. Alſo das Kompliment an die Polen iſt 
vergebene Liebesmühe, die Vertheilung der Blätter bringt aber öfters 
für die Poſtillons damour im gegenwärtigen Wahlkampfe Unzu⸗ 
träglichkeiten mit ſich, von denen wir die folgende, ihrer Kurioſität 
wegen, nach den uns von einem Polen gemachten Mittheilungen 
wiedergeben wollen. Alſo, einem Polen wird auch das Schriftitüd 
überreicht, er lehnt aber die Annahme mit dem Bemerken ab, daß 
er ſelbſt' es nicht leſen könne, feine Kinder dürften in der Schule 
nicht polniſch leſen lernen was ſollte er dann damit? Die 
Zahl der abgegebenen Stimmen iſt fett 1881 in unſerem Kreiſe 
dei jeder Wahl geſtiegen. Die bödite Ziffer wurde bei der Stich⸗ 
wahl im März 1890 erreicht, damals wurden nämlich 16 165 
Stimmen abgegeben; hiervon entfielen auf den Konſervativen 
9274, auf den Polen 6891. In der letzten Hauptwahl hatten die 
Konſervativen nur 1500 Stimmen mehr als die Polen, ihre ſtarke 
Majorität hatten fie alſo nur den Liberalen zu verdanken. Ei 
Webrigen iſt die Zahl der konſervativen Stimmen ſchon bet dieſen 
Wahlen bedeutend geriner geweſen als 1887, denn damals wurden 
7673 fonjervative Stimmen abgegeben. Es läßt fr 
annehmen, da 


887 Bus Geſammtzahl der in unferem Kreiſe ab 2 
1886: in der Hauptwahl 11629, in der Stichwahl 10039; 1881: 


reVorſchlage abzuſenden, derſelbe möge Herrn Cegielski dahin 


11019 bezw. 10 026. Aus diefer Wahl ging der freiſinnige Guts⸗ 
beſitzer Hempel als Sieger hervor. 


Italien. 


* Wie man der „Pol. Korr.“ aus Rom meldet, werden die 


großen italieniſchen Heeresmanöver und die Feld⸗ 


manöver ſämmtlicher zwölf Armeekorps gegen Anfang September 
ſtattfinden. Bei dieſer Gelegenheit werden 335 000 Mann unter 
den Waffen ſtehen. 


Rußland und Polen. 

* Der „Pol. Korr.“ wird aus Odeſſa gemeldet, daß die 
Beförderung jüdiſcher Emigranten nach Paläſtin a 
eingeſtellt worden iſt, da die Pforte weitere jüdiſche Aa⸗ 
ſiedelungen nicht geſtattet. Die von dem Komitee des Barons 

irſch organiſitten Auswanderungszüge ſollen ausſchließlich nach 


rgentinien geleitet werden. 
Riga, 6. Juni. Mal nr d. „Poſ. Ztg.“ 
Den Blättern zufolge läuft im Miniſterium des Innern eine 
Maſſe von Petitionen um Aufnahme in den 
ruſſiſchen Unterthanen⸗ Verband ein. Die 
meiſten Petitionen ſtammen aus dem Kaukaſus. Warum in 
Rußland angeſiedelte Ausländer gerade jetzt eine dringende 
Nothwendigkeit fühlen, ruſſiſche Unterthanen zu werden, iſt klar. 
Die Ausweiſungen und Bedrohungen der Ausländer, beſonders 
in den Grenzgebieten konnten nicht ohne Wirkung bleiben und 
wenn auch dem ruſſiſchen Unterthan ſchon übel mitgeſpielt 
wird, ſo iſt er doch noch beſſer dran, als der Ausländer. — 
In der Stadt Wolmar verurtheilte eine Delegation des 
Rigaſchen Bezirksgerichts den livländiſchen Pa⸗ 
ſtor Schlau zur achtmonatigen Amtsſuspenſion. Die 
Strafe erleidet Paſtor Schlau darum, weil er einen Lutheraner 
aus einer Miſchehe zum Abendmahl empfangen hatte. Der 
unlängſt verurtheilte Paſtor Eugen Mickwitz erhielt in 
u von derſelben Gerichtsdelegation und auch wegen 
ommunizirung eines von ruſſiſcher Seite reklamirten Luthe⸗ 
raners eine Suspenſionsſtrafe, die man aber in der früher über 
ihn verhängten Strafe aufgehen ließ. In den größeren Städten 
Eſthlands und Livlands wurden Sommerkurſe der 
ruſſiſchen Sprache für baltiſche Volkslehrer einge⸗ 
richtet. So umfangreich iſt die ruſſiſche Sprachkurſenwirth⸗ 
ſchaft bisher noch nicht betrieben worden. — Man meldete 
ſchon früher das Auftreten von Heuſchreckenſchwär⸗ 
men in einzelnen ſüdlichen Gegenden, jetzt heißt es, daß im 
Gebiet von Tiflis enorme Maſſen dieſer verheerenden Inſekten 
ſich eingeſtellt haben. 


Frankreich. 

* Herr Rouvier wird die von dem Bankier Vlaſto 

für die Staatskaſſe entlehnten 50 000 Franken doch wohl 
nicht an die Panamageſellſchaft zurückzuzahlen 
brauchen; der zur Berathung dieſer Angelegenheit eingeſetzte 
Kammerausſchuß hat ſeinen neulich gefaßten Beſchluß auf⸗ 
gehoben, gleichzeitig aber auch den Antrag auf Rückerſtattung 
der 50 000 Franken aus der Staatskaſſe mit 5 gegen 
5 Stimmen verworfen. Die Panamageſellſchaft, 
die um jo viele Millionen geplündert worden iſt, wird al ſ o 
auch da das Nachſehen haben. 
Herr Dupuy, den Conſtans in feiner Toulouſaner 
Rede heftig angegriffen hat, will ſeine Scharten durch eine 
neue Rede auswetzen. Die miniſteriellen Blätter verſichern 
wenigſtens, daß Dupuy demnächſt nach Albi reifen wolle 
und dort eine neue politiſche Programmrede 
halten werde. Die Carmauxer Arbeiter beabſichtigen 
angeblich nach dem nahen Albi zu ziehen und Baudins 
Mißgeſchicke durch eine feindſelige Kundgebung 
gegen Dupuy zu rächen. 


Bulgarien. 
Sofia, 8. Yan Stambulow beabſichtigt, ein Mint- 


ſterium für Handel und Gewerbe, das bisher in 
Bulgarien nicht beitand, einzurichten. Daſſelbe wird wahrſchelnlich 
der Deputirte Po mano w ne der früher der Partei 
Zankow angehörte, unter dem er eine Zeit Miniſter war. Vor 
den Wahlen hat eine Auseinanderſetzung zwiſchen Pomanow und 
Stambulow ſtattgefunden, die nun durch den Eintritt des Erſteren 
in den Staatsdienſt beſiegelt werden ſoll. Pomanow hat unter 
den Zankowiſten ſtarken Anhang und ſein Uebertritt zu der Partei 
Stambulows bedeutet einen neuen und ſehr beachtenswerthen 
Sieg der in Bulgarien herrſchenden Richtung. 


Vereinigte Staaten. 
Newyork, 7. J 


due einer Schu 
chwächen. 


Perſien. 

* Die perſiſche Regierung ſolldem Moskauer Eiſenbahn⸗ 
unternehmer Poliakoff eine 99 jährige Konzeſſion 1 den 
Bau einer Wagenſtraße zwiſchen Enzelt, iſcht 
und Teheran mit der Befugniß ertheilt haben, das Land auf 
beiden Seiten der 125 Meilen langen 1 zu kultiviren. Es 
iſt bereits eine große Menge ruſſiſcher Arbeiter in Teheran 
angekommen, die mit dem Nau der Straße, die dem ruſſiſch⸗ 
ns Handel große Erleichterungen gewähren dürfte, ſofort 

eginnen. 


Polniſches. 
Poſen, den 9. Juni. 

d. Zur Kandidatur Cegielski. Wie der 
„Orendownik“ mittheilt, hat Dr. Szymanski noch in den letzten 
Tagen verſucht, an den Sekretär des polniſchen Provinzial⸗ 
Wahlkomitees, Herrn Dobrowolski, eine Deputation mit dem 


beeinfluſſen, daß derſelbe freiwillig auf die Kandidatur für den 
Wahlkreis Poſen verzichte. : 


PPP TE . ²˙ A ST TTRE ERZEUGEN BE TE TEE TEE 7 N 


d. Die Politik der polniſchen, Hofpartei“, 
erklärt der „Orendownik,“ läuft den Intereſſen der polniſchen 
Bevölkerung unter preußiſchem Zepter durchaus zuwider; es 
iſt daher jedes Loſungswort, wenn es nur legal iſt, gegen⸗ 
wärtig gut, um die polniſche Hofpartei zu zerſplittern und 
die polniſche Bevölkerung von dieſer Partei zu befreien. 


d. Im Ermeland Oftpreukens iſt bekanntlich von polniſcher 
Seite für den Wahlkreis Allenſtein⸗Röſſel, welcher bisher von 
einem Mitgliede der Zentrumspartei, dem Stadtrath Rackowskt, 
vertreten war, diesmal der Geiſtliche Wolſzlegier als Kandidat 
aufgeſtellt worden. Am 7. d. Mts. fand nun dort eine katholiſche 
Wählerverſammlung ſtatt, in welcher, wie die polniſchen Zeitungen 
ae die deutſchen Katholiken unterlagen. 


Im Wahlkreiſe Ratibor, für den bekanntlich von pol⸗ 


niſcher Seite der frühere Lehrer Robota als Kandidat aufgeſtellt 
worden iſt, haben, wie die „Now. Racib.“ mittheilt, alle dortigen 
Deutſchen, konſervative, nationalliberale, freiſinnige und kathollſchen, 
beſchloſſen, für den Kandidaten der deutſchen Katholiken, den Geiſt⸗ 
lichen Frank, zu ſtimmen. 

Die polniſche Volksverſammlung, welche am 6. d. M. 
in Berlin in Angelegenheit der Wahlen ſtattfand, war von ca. 400 
Perſonen beſucht, von denen Gerken 200 Soztaliſten waren. Zum 
Vorſitzenden wurde ein Herr Berkan gewählt, wogegen die Sozia⸗ 
liſten für Herrn Morawski (den ſozialiſtiſchen Kandidaten für den 
Wahlkreis Poſen) ſtimmten. Erſter Gegenſtand der Tagesordnung 
war der Proteſt, welchen die Verſammlung gegen die . 
der „Kieler Ztg“ erheben ſollte, daß die Polen in Berlin bei den 
Wahlen für die ſozialiſtiſchen Kandidaten ſtimmen würden. Bei 
der Berathung hierüber zmachten die Sozialiſten einen derartigen 
Lärm, daß der die Verſammlung überwachende Polizeibeamte die⸗ 
ſelbe auflöſte. Der zweite Gegenſtand der Berathung darüber, 
welche Stellung die Volen in Berlin bei den Wahlen am 15. d. M. 
einzunehmen hätten, kam daher nicht zur Berathung. 


Lokales. 


Poſen, 9. Juni. 

*Volksverſammlungen. Es koſtet freilich eine gewiſſe 
Aufopferung, bei dem ſchönen Sommerwetter in geſchloſſenen 
Räumen einer Volksverſammlung beizuwohnen. Um ſo 
mehr nehmen wir daher Veranlaſſung, unſere Leſer nochmals an 
die beiden am Sonnabend Abend im Lambertſchen Saale, am 
Sonntag Nachmittag im Görltſchen Lokal in Schwerſenz ſtatt⸗ 
findenden Volksverſammlungen zu erinnern, in welchen der Kandidat 
der freiſinnigen Volkspartei, Herr Bürgermeiſter d. D. Jaros⸗ 
law Herſe, Anſprachen an die Verſammelten halten wird. Wir 
erwarten mit Beſtimmtheit, daß Niemand fehlen wird, deſſen Zelt 
es irgend wie erlaubt. Zugleich werden jüngere Leute, welche 
gewillt und in der Lage ſind, ſich für die freiſinnige Sache an 
der Wahlagttation zu betheiligen, erſucht, ſich bei Gelegenheit der 
Verſammlungen beim Parteivorſtand zu melden. 


— Bei dem Zentralwahlfonds der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei in Berlin find ſeit der Gründung der Partei am 8. Mai 
im Ganzen rund 50 000 M. an freiwilligen Beiträgen einge⸗ 
gangen. Aus dieſen Eingängen ſind bisher 63 verſchiedene 
Wahlkreiſe in allen Theilen Deutſchlands mit zuſammen 
41 480 M. Baarzuſchüſſen umerſtützt worden. Es ſind dies 
ſolche, vorwiegend ländliche Wahlkreiſe, welche die nothwen⸗ 
digſten Koſten für Druckſachen, Kolportage und dergleichen 
nicht wand aus eigenen Mitteln aufzubringen im Stande 
0 gleichwohl aber gute oder mittlere Ausſichten für die 

ahl bieten. Da außer jenen Baarzuſchüſſen aus den frei⸗ 
willigen Beiträgen noch die Koſten des Zentralbüreaus, Reiſe⸗ 
koſten und Druckkoſten für die freifinnige Volkspartei zu be⸗ 
ſtreiten waren und täglich noch neue dringende Anforderun 
auf Baarzuſchüſſe hinzukommen, ſo ſind weitere freiwillige 
Beiträge für den Zentralwahlfonds um ſo dringender er⸗ 
forderlich, als zahlreiche Stichwahlen in Aus ſicht ſtehen, welche 
neue Zuſchüſſe für viele Wahlkreiſe erforderlich machen. Frei⸗ 
willige Beiträge für den Zentralwahlfonds der Freiſinnigen 
Volkspartei nimmt entgegen der Schatzmeiſter der Partei A 
Hugo Hermes, Berlin C. Neue Promenade 3, u 
außerdem die Expedition er „Freiſinnigen 
Zeitung“, Berlin S W., Zimmerſtraße 8. 


p. Gerüchte über einen Todesfall an Cholera nostras, 
der in Wilda vorgekommen ſein ſoll, wurden geſtern in der Stadt 
laut. Die von der Polizeibehörde ſofort eingeleitete Unterſuchung 
hat nun Folgendes ergeben. Am Mittwoch ſtarb in der Kron⸗ 
prinzenſtraße in Wilda nach kurzem Krankenlager eine Arbeiterfrau 
unter cholecineartigen Erſcheinungen. Es tft in Folge deſſen ſoglelch 
die Sektion der Leiche durch den Kreisphyſikus, Sanitätsrath Dr. 
Hirſchberg vorgenommen, die indeſſen nicht den geringſten Anhalt 
dafür ergeben hat, daß Cholera nostras als Todesurſache an⸗ 
zunehmen iſt. Um jedoch keine Vorſichtsmaßregel außer Acht zu 
laſſen, ſind die in Betracht kommenden Beſtandtheile der Leiche zur 
bakteriologiſchen Unterſuchung nach Berlin geſandt worden. Zu 
irgend welcher Beunruhigung liegt daher in keiner Weiſe Veran⸗ 
laſſung vor. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


) Leipzig, 9. Juni. In dem Hochverrathsprozeß wurde 
Graßer zu 5¼ Jahren, Schönberger zu 8¼ Jahren Zuchthaus, 
je 10 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht, Lanius 

1 Jahr Gefängniß, Michael Müller zu 1½ Jahren 
fängniß verurtheilt, die Uebrigen wurden freigeſprochen. 


Berlin, 9. Juni. [Privat⸗Telegr. der „Poſ. 
3tg.“] Der frühere Reichstagsabgeordnete Möller⸗ 
Dortmund theilte in einer Verſammlung in Herford mit, daß 
die Nationalliberalen im Falle einer Stichwahl für den Frhrn. 
v. Hammerſtein ſtimmen würden. 


*) Für einen Theil der Auflage wiederholt. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Selma Linde⸗ 
mann mit Herrn Gutsbeſitzer 
Cbriſtoph Riede in Sachſendorf. 

rl. Marie Fankhaenel in Lichten⸗ 
Hein mit Herrn Aſſeſſor Dr. 

ud. Harniſch in Ehrenfrieders⸗ 
dorf. Frl. Thekla Knapp in 
Bopfingen mit Herrn Herm. von 
Pomer in Aalen. Frl. Thereſe 
Streſemann mit Hrn. Ritterguts⸗ 
beſitzer Otto Frhrn. v. Recum⸗ 
Ober⸗Radchen in Dresden. Frl. 
Anna v. Braunbehrens in Wies⸗ 
baden mit Hrn. Rittergutsbeſitzer 
See von Goltzheim in 

ting. 

Verehelicht: Herr Gerichts⸗ 
aietjor Peter Heufer mit Frl. 
Marta Seile in Olpe. Hr. Dr. 
med. Gottfr. Firnig mit Frl. 
Traudchen Stein in Köln. Hr. 
Lieut. v. Goerne mit Fräulein 

rieda Rabe von Pappenheim in 

otsdam. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
G. du Roi in Gotha. Hrn. Paul 
Richter in Berlin. 

Eine Tochter: Hrn. Prof. 
a Spieler in Dresden. Hrn. 


echtsanwalt Haack in Werder. 
— Dr. jur. Max Weygand in 
üſſeldorf. Hrn. Oscar Feld⸗ 
hammer in Schöneberg. 
Geſtorben: Herr Oberſteuer⸗ 
inſpektor a. D. Steuerrath Franz 
Lichterfeld in Trier. Herr Ritter⸗ 
3 Reinh. Uibrig in 
lanſchwitz. Hr. Amtsrath Otto 
Wagner in Amesdorf. Hr. Carl 
Dehnicke in Berlin. Hr. Charles 
Ponge in Berlin. Fr. Auguſte 
ritze geb. Jobſt in Berlin. Hr. 
auptmann Adolf v. Eickſtedt in 
err Frédéric du 
a Rochette, 


Fürſtenwalde. 
Pasquter in 
der Schweiz. 


in 


10. bis 12 d. Mets. 


Ale einigen Wähle 


auptm. Pohl in Spandau. Hrn. 


F rr 


in Stadt Poſen und Umkrei 


Gerſitz, Wilda, St. Lazarus, Winiary, 
Gurtſchin, Glowno, Dembſen u. |. w.) 


werden zu der 


Abends 8˙½ Uhr, 
in Lamberts Saal 


ſtaatfindenden 


Wihler⸗ Verſaumlung 5 


ergebenſt eingeladen. 
Tagesordnung: 
1) Anſprache des Reichstagskandidaten Herrn 
Bürgermeiſter a D. Jaroslaw Herse 
2) Wahlangelegenheiten. 


der Freifinnige Wahlausſchuß. 


4 


Gegründet 1820. 


Kessler Gabinet 


feinster Sect. 


SE.Kesster & Ee össlinge AU. 


Bahnhof Moſchin 2 


Sonnabend, 10. Juni, 


letzte 3 Tage. 


erlaubt ſich den Beſuchern der 
hieſigen Seen ſein Reſtaurant 
beſtens zu empfehlen. Auch bin 
ich bereit, größere Geſellſchaften, 
Vereine nach dem Walde mit 
meiner Reſtauration zu begleiten. 


Wwe. 0. Steinicke, 


Bahnhofswirthin. 7694 


Anderweitiger Unternehmungen 
wegen iſt ein 7688 


Gut 


in der Provinz Poſen, / Stun: 
den von der Bahnſtation Domanin 
entfernt, von 524 Morgen, mit 
vollſtändigem todten und leben⸗ 
den Inventar, Fiſcherei, Jagd, 
reizend gelegen, für den Preis 
von 7500 Mark bei 30 000 Mk. 
Anzahlung ſofort zu verkaufen. 
Näheres zu erfahren durch Herrn 
Fritz Kabath, Annoncen⸗Expe⸗ 
ditton in Breslau, Carlsſtraße 28. 


Hausgrundſtücke 
in beſter Gegend der Stadt 
Poſen belegen, weiſt zum preis⸗ 
werthen Ankaufe nach 6028 


Gerson Jarecki, 


Sapiehaplatß 8. Voten. 


IL STH DZ SıTOJeng % 


Haudwerker⸗Verein. 

Montag, den 12. d. M., fo: 
wie jeden folgenden Montag, 
Abends 8 Uhr 7709 


Gemüthlihes Veiſammenſein 
im Reſtaurant Monopol. 
Poſener 


- Benmten ⸗ Vereinigung. 
Montag, den 19. Juni d. J., 
Abends 6¼ Uhr, 


Ordentliche 
Seneralverſammlung 


im großen Lambert'ſchen Saale. 
1 Tagesordnung: 
ö Verwaltungsbericht. 
Bericht des Reviſions⸗Aus⸗ 
ſchuſſes über die Rechnung 
für 1892 93 und Entlaſtung. 


Kanf-« Pusch-» Pc. 


Mieths-Gesnche 
Molkerei! 


3 
0 . 


„ 3. Aenderung der Satzungen N 

N bezüglich der Zahlung eines] Eine gut eingerichtete ſtädtiſche 
be jährlichen Beitrages. Molkerei wird zu kaufen, 
> 4. Wahl von 5 Vorſtandsmit⸗ pachten oder in milchreicher 


Gegend zu gründen geſucht. 
Off. C. Rosenberg, Molkerei 
Wiltſchau, Kr. Breslau. 7689 

Junger Mann, mo., 
ſtillateur u. Specerift, ſucht 
ein gut gehendes Geſchäft, mög⸗ 
lichſt ſeiner Branche, zu kauſen 
oder zu pachten oder auch in ein 
ſolches hineinzuhelrathen. 

Derſelbe iſt aus guter Familie 
und beſitzt einige tauſend Mark 
ſelbſterſpartes Vermögen. 

Gefl. Offerten erbitte unter 
B. L. 30. an die Expedition 
dieſer Zeitung. 


gliedern für die ſatzungs⸗ 
gemäß ausſcheidenden, ſowie 
eines Stellvertreters und 
des Reviſions⸗Ausſchuſſes. 


Als Ausweis zur Theilnahme 
an der Generalverſammlung dient 
die Mitgliedskarte. 7708 


Poſen, den 9. Juni 1893 
Der Vorſtand. 


5 J. o. ö. F. C 
5 M. d. 12. VI. 93. A. 8 U. L. 


9 Verkäufe « Verpachtungen Ri gez. Direktor Schroth. 


Des leitung, 


7684 lift eine Remiſe zu vermiethen. 


Wirthſchafts⸗Reityferde, 
5 7 Jahr alt, 3-4 Zoll 
hoch, ausdauernd mit ge⸗ 
raumigen angenehmen Gän: 
gen, auf tadelloſen friſchen 
Beinen, vor Nichts 
und vollkommen fta * 
für Gewicht von 170 Pfd., 
unter Garantieleiſtung aus 
erſter Hand zu kaufen geſucht. 
Glumbowitz, Schleſien (Poſt 
und Telegraph.) 7596 


Die am 1. Juli cr. fälligen 
Coupons. unserer Pfandbriefe 
werden bereits vom 15. 
Juni er. ab an unserer Kasse 
in Berlin und den bekannten 
Zahlstellen eingelöst. 7418 


Pommersche 
Hypotheken - Aktien- Bank. 
Oberhemden 


empfiehlt zu mässigen Prei- 
sen die 2 


Wäschefabrik 


von Louis Kaempfer, 
St. Martin 33. mg 


1500 Marl 
ente 


Angebote unter X. u. Nr. 71 
erbeten in der Exved. d. Bl. 


Geloſchrünk 


m. Stahlpanz. in großer Aus: 
wahl empfiehlt ſehr billig 7568 
Leo Friedeberg, Judenſtr. 30. 


4 T Mieths-Gesnehe, 5 


Wohnungen von 2 
Küche und Entree, mit Waſſer⸗ 
per ſofort oder auch 
ſpäter preiswerth zu vermiethen. 
7569 Rehdanz. 


Lindenſtr 8 7704 


Be 9, Es ; ET N 

eröffnet die Saison am 15. Mai cr. Eine grössere Anzahl Woh- 
nungen stehen im städtischen Kurhause zur Verfügung. An- 
fragen, Bestellungen etc. sind an den Bade-Inspector Herrn 


Woydt zu richten. 


5062 
Die städtische Verwaltung des Soolbades. 


der Juſel 


erh Sa e 


| Aelteſter und renommirteſter Badeort auf Rügen. 

Con fortabel und doch billig. Direkt am Strande belegen 
und umgeben von den herrlichiten Bachenwaldungen in 
| meilenweiter Ausdehnung. Geſchützt gegen Oft: und Nordoſt⸗ 
winde. Täglich ſteriliſirte Milch aus der Molkerei am 
Victoria Park zu Berlin. Mit Stettin, Swinemünde und 
Greifswald täglich bequeme Dampferverbindung. Landung 
und Einſtieg in dem neuerbauten großen Hafen bei Saßnitz. 
Die Dampfer, welche wöchentlich zweimal nach Dänemark 
und Schweden von Stettin 2 Swinemünde fahren, laufen 
in Saßnitz an. Bahnſtation Crampas Saßmitz. Bequeme 
Verbindungen nach jeder Richtung. Wohnungen, allen 
Wünſchen entſprechend, jeder Zeit zu haben. Weitere 
Auskunft ertheilt gern 7297 


Die Badeverwaltung. 


Lurort Teplıtz-Schönau 


in Böhmen; ſeit Jahrhunderten bekannte und berühmte 
allaliſch⸗ſaliniſche Thermen 29.539 R). 
unterhrochen während des ganzen Jahres. 
Curort erſten Ranges mit großartigen Badeanſtalten, 
5 RE Een 2 
ervorragend durch feine unübertroffene Wirkung gegen 
Gicht, Rheumatismus, Lähmungen, jerovhulöfe Auſchwel⸗ 
lungen und Geſchwüre, Neuralgien und andere Nervenkrank⸗ 
heiten beginnende Rückenmarksleiden; von glänzendem Er⸗ 
folge bei Nacfrankheiten aus Schuſt⸗ und Hiebwunden nach 
Knochenbrüchen, bet Gelenkſteifigkeiten und Verkrümmungen. 
Prachtvolle, völlig geſchützte Lage in weitem von den präch⸗ 
tigen Hochwäldern des Erz und Mittelgebirges umrahmten Thale. 
Alle Auskünfte ertheilen und Wohnungsbeſtellungen be⸗ 
ſorgen; für Teplitz das Bäderinſpektorat in Teplitz, für Schönau 
das Bürgermeiſteramt in Schönau. 3888 


Sigismund Ohnstein 


hält ſein ſehr reichhaltiges 7624 


Tapeten-Lager 


zu billigſten Preiſen beſtens empfohlen. 


Marienbader Reductions-Pille 


für K'ettleibige. 
Ordination des Herrn Kaiserl: Rath 
Dr. Schindler - Barnay, 
em. Hospital- und Brunnenarzt 
in Marienbad. 
Seit 12 Jahren bewährt. n 
In allen namhaften Apotheken vorräthig. 
ꝙqur die mit obiger Schatumarke, dem Hilde und Unter: 
n schrift versehenen Schachteln sind: ala echt zu erkennen. menu 
Zum Wollmarkt in der Nähe] Für mein Kurz⸗ und Weſß⸗ 
des Sapiehaplatzes 1 möblirtes | waaren⸗Geſchäft ſuche von ſofort 
Barterre- Zimmer zu vermiethen einen der polniſchen Sprache 
Schuhmacherſtr. 12 part. links. mächtigen Verkäufer und 1. 


heiße, 
Curgebrauch un⸗ 


rg 
"AR: 
Ar 


Aſch⸗ u. Müllgruben räumt uferin. 7686 
N geringe * a Mar Braun in Thorn. 
vünktlich J. Schuhmann, Tüchtige 
St. Adalbertſtr. 5. 7706, Hoſe nichneid er 

fowie 


Nodichneider, 


3 Stellen-Angebote. MU 
| ie auf ſchwarze Sachen gut ein- 


Nun junger bejcheidener und enrbeitet. Find, Anden tofert 
auernde, 


Nirthideftsichreber fene r 
e e Hihi & Wu 


t od X PFF 
DE a a Für mein Manufakturwaaren⸗ 
und Konfektions⸗Geſchäft ſuche 


Dom. Tonowo ich um 1. Jult 1 „7690 
Poker ante ? flüchtige Verkiufer 
und 1 Lehrling. 


Eine 
1 ies für's Pußfach wird 

Dutctrice bet "sonen Salate . „ 

ferenzen reſp. Gehaltsanſprüche 


und freier Station zum 1. Juli 
bitte anzugeben. 


== Beruhard Henschke 
Inh. Max Wolf 


Strasburg W. Pr. 


Apothekerlehrling, 
polniſch ſprechend, zum ſofortigen 
Antritt geſucht. 771 


Adler Apotheke. 
Strasburg W. P. 


Mattern. 


— — — — — 


1525 Stellenſuchende jeden 


S. Baron in Thorn. 


Einen jungen Mann 


zum Getreide⸗Einkauf ſucht 


S. Schneider, 


7691 Gerdauen. 


Ein Fräulein aus einem 
Fleiſchwaaren⸗Geſchäft wird 
fort verlangt. Offerten unter 
C. D. 1. Exped. d. Ztg. 7702 
Ein junger Mann, der ſchon 
6 be Slang ibi when erufs placirt ſchnell 5470 
roß handlung thätig geweſen, 7 
wird ſofort verlangt. Off. unter Meuters Bureau, Dresden, llra-Allee35. 


E M. 3 Exped. d. Ztg. 7703 ui 


B 
Kir Nachrichten 
“für waer 


che. 
Sonntag, den 11. Juni, Vorm. 
um 8 Uhr, Abendmahl, Herr 
Paſtor Springborn. 10 Ühr, 
Predigt, Herr Superintendent 
Zehn. Um 11½ Uhr Kinder⸗ 
gottesdienſt. 


Freitag, den 16. Juni, Abends: 
6 Uhr, Predigt, Herr Paſtorr 
Büchner. 5 

St. Petrikirche. 

Sonntag, den 11. Juni, Vorm. 
10 Uhr, Predigt, Herr Divi⸗ 
ſtonspfarrer Strauß. 11¼ Uhr 
Abendmahl. Herr Konſiſtorial⸗ 
Natb Dr. Borgius. 11°, Uhr 
Kindergottesdienſt. 

Evang. Garniſon⸗Kirche. 
Sonutag, den 11. Junt, Vorm. 

10 Uhr, Predigt, Herr Mill⸗ 

tär⸗Oberpf rrer Wörfing. Um 

11¼ Uhr Kindergottesdienſt. 

Euang.⸗Lutheriſche Kirche. 
Mittwoch, den 14. Juni, Abends 

7% Uhr, Predigt, Herr Super- 

Bien 2 110 

evangeliſchen 
iakoniſſen⸗Auſtalt. 

Sonnabend, den 10. Juni. Abends 
8 Uhr, Wochenſchlußgo tesdienſt, 
Herr Paſtor Kar 

Sonntag, den 11 Juni. Vorw. 
10 Uhr, Predigt, Herr Paſtor 
Klar. 

In den Parochieen der vorge⸗ 
nannten Kirchen ſind in der Seit 
vom 2. bis zum 8. J. n: 
Getauft — männl., 8 weibl. Bert. 
Geſtorb. 5 8 0 
Getraut 5 Paar. 


Auker⸗Pain⸗Erxpeller. 


Dieie altde währte Einrei⸗ 
bung bei Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Nücken⸗ 


ſchmerzen und Erkältungen 


in allen Welttheilen ver⸗ 

breitet und hat ſich durch 

ihre günſtigen Erfolge über: 

all den Ruf als 15544 
das be 


aller Hausmittel erworben. 
Der echte Anker⸗Pain⸗Ex⸗ 
peller iſt in faſt allen Apo⸗ 
theken zu haben; ex koſtet 
nur 50 Pf. und 1 Mk die 
Flaſche und iſt ſomit auch 
das bil ligſte 


Hausmittel. 


Für m. Sohn, Iſr., (Berecht: 


0 Einßz⸗Dienſt) ſuche ich in 
ſen in einer größeren De⸗ 
ſtillatton eine 76 


Lehrlingsſtelle, 


wo er gründlich das Geſchäft 
erlernen kann. 


Schwerin a. W. 
Sehr anſtändige Madchen von 
April, Büffet⸗Fräulein u. Hotel⸗ 
Stubenmädchen von gleich. 7705 
Frau Rüdiger, St. Martin 55. 
Namenſtickerin ſucht Be⸗ 
ſchäfttgung. Büttelſtr 5, part. 


6988 Auf meinem Gute, 
nahe am Wald und See gelegen, 
finden Sommergäſte freundliche 
Aufnahme bei guter und billiger 
Penſ. Näh. Poſen, Breiteſtr. 25,11 
A. Krautstrunk, Gutsbeſ., Kurnik. 


oiimmaettelträger 


können ſich ſofort 
melden in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung. 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein Bauernſohn aus der Neu⸗ 


6 mark, evang., 5000 Mark Ver⸗ 


mögen, 30 Sabre, anſehnlich, 
möchte in der Provinz Poſen, 
Oft⸗ oder Weſtpr. in eine dem 
Gelde entſprechende Landwirth⸗ 
ſchaft hineinheirathen. Reflek⸗ 
tirende, auch junge Wittwen, 
bitte Offerten unter F. L. 18 
poſtlagernd Friedeberg N. M. 
Strengſte Diskretion. 7683 


Nr. 398. Sonnabend, 


gt 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


10 Juni 1893. 


Lokales. 


Die Kanaliſirung des oberen Theils der Wilhelm⸗ 
Krabbe bringt nicht unerhebliche Verkehrsſtörungen mit ſich. Di 
Strecke von der Neuen⸗ bis zur St. Martinſtraße iſt zum größten 
Theil für den Wagenverkehr geſperrt worden. Dabei iſt die Be⸗ 
leuchtung der Barrieren Abends eine derartig een daß 
eitern z. B. die Polizei einſchreiten und zwangsweiſe die An⸗ 
wand Do weiteren Laternen veranlaſſen mußte. 

p. Der Männergeſangverein „Volksliedertafel“ veran⸗ 

tet am Sonntag Morgen 6 a einen Ausflug nach dem 

origpark. Den Sammelpunkt bildet der Platz außerhalb des 
Eichwaldthors, wo auch für diejenigen, welche den Weg nach dem 
Park nicht zu Fuß zurücklegen wollen, Kremſer zur Verſügung 
ſteben. Nach gemeinſchaftlich eingenommenem Kaſſee werden für 
die Damen Preiskegelſchſeben und für die Herren Preſsſchießen ver⸗ 
anſtaltet. Der übrige Theil des Vormittags wird durch Geſang, 
gemeinſchaftliche Spiele und Tanz ausgefüllt werden. 

2 Betr. der Vermittelung der landſchaftlick en 
Hilfskaſſe beim Verkauf von Wolle hat, wie der „Kurver Pozn.“ 
mittheilt, der Rittergutsbeſitzer Kaj. v. Buchowski mit dem Herrn 
Oberpräſidenten eine Unterredung gehabt, bei welcher Letzterer alle 
in den Grenzen der Statuten der andſchaft, ſowie der Darlehns⸗ 
kaſſe mögliche Hilfe verſprochen get Sollte aber dieſe Hilfe fich 
Fandel fg nicht ausführen laſſen, ſo wolle er mit dieſer Ange⸗ 
egenheit ſich zukünftig befaſſen. 

* Kommunalbeſteuerung fiskaliſcher Grundſtücke. Der 
Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten macht im 
„Reichsanzeiger“ bekannt, daß der bei der Veranlagung der Ge⸗ 
meindeabgaben von fiskaliſchen Domänen⸗ und Forſtgrundſtücken 
für das laufende Steuerjahr der Gemeinden zum Grunde zu 
legende, aus dieſen Grundſtücken erzielte etatsmäßige Ueberſchuß 
der Einnahmen über die Ausgaben unter Berückſichtigung der auf 
denſelben ruhenden Verbindlichkeiten und Verwaltungskoſten nach 
den Etats für 1. April 1893/94 in der Provinz Poſen 149,9 Proz. 
des Grundſteuer⸗Reinertrags beträgt. 

* Ausfallen des Nachmittagsſchulunterrichts bei großer 
Hitze. Die Beſtimmungen über die Einſtellung des Nachmittags⸗ 
Schulunterrichts bei großer Hitze ſind in den letzten Jahren nicht 
immer ſtreng genug von den Schulvorſtehern beachtet worden. 
Jetzt hat, wie die „Tgl. Rdſch.“ hört, der Unterrichtsminiſter ange⸗ 
ordnet, daß an allen Tagen, an denen Morgens um 10 Uhr das 
hunderttheiunge Thermometer ſchon 25 Grad zeigt, der Unterricht 
am Nachmittage aus fallen muß und am Vormittage nicht über vier 
Stunden dauern darf. Bei überfüllten Klaſſen und bei engen 
Klaſſenzimmern kann auch bei geringerer Temperatur eine Aus⸗ 


” 


ſetzung des Unterrichts erfolgen, Kinder, die einen weiten ſchatten⸗ Sch 


loſen Weg zu machen haben, ſollen an heißen Tagen von einem 
zweiten Gang zur Schule befreit werden. Es kann auch ange⸗ 
bracht ſein, den Unterricht an ſolchen Tagen durch Jugendſpiele 
angemeſſen zu unterbrechen. Die Ausführungen dieſes Erlaſſes 
ſollen angeordnet und überwacht werden von dem Vorſteher der 
Schule, vom Ortsſchulinſpektor oder vom Ortsſchulvorſtand. 

p. Schulausflug. Geſtern Vormittag unternabmen die 
Höheren Klaſſen der Valentin⸗Glaubitzſchen Töchterſchule einen 
Ansflug nach Moſchin. Die Rückkehr erfolgte erſt Abends ſpät. 

r. Vakante Stellen für Militäranwärter, im Bezirk des 
V. Armeekorps: Sofort, bezw. zum 1. Juli d. J. auf den Stationen, 
ee Bahnmeiſtereien der Strecken Görlitz⸗Glatz, Görlitz⸗ 
8 ttau⸗ Seidenberg und Görlitz⸗Kohlfurt⸗Lau⸗ 

an, Eiſenbahn⸗Betriebsamt Görlitz, 10 Stellen im Bahn⸗ 
bewachungsdienſt (Bahnwärter und Weichenſteller); während der 
Probezeit als Bahnwärter je 700 M., als Weichenſteller 800 M. 
zabrlich⸗ nach der n Anſtellung tritt zu dem bezeichneten 
Einkommen der tariſmäßige 1 hinzu. — Zum 
1. Juli d. J. beim Magiſtrat von Bunzlau die Stelle eines 
Nachtwächters mit 350 M. jährlich und einem Dienſtpelz mit 
jähriger Tragezeit. — Zum 1. Juni d. J. beim Gemeindevorſtand 
von Doktorowo (Kr. Grätz) die Stelle eines Gemeindedieners, 
Bollziehungsbeamten und Nacktwächters mit 200 M. jährliches 
Gehalt nebſt Mahn⸗ und Exekutionsgebühren. — Zum 1. Septbr. 
d. J. beim kaiſerl. Poſtamt Klitſchdorf die Stelle eines Land⸗ 
Briefträgers mit 650 M. Gehalt und 60 M. A obnungoeldanihuß; 
Bewerbungen find an die kaſſerl. Ober: Boftdirektion in Liegnitz zu 
richten. — Zum 20. Juni d. J. bei der kaiſerl. Poſtagentur 
Karmin die Stelle eines Landbriefträgers mit 650 M. Gehalt, 
es bis auf 900 M. ſteigt, 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß und 

20 M. Zuſchuß zu den Koſten der Dienſtkleidung. — Zum 1. Sept. 


M. Gehalt und 108 M. ernie e dfelches; B 
bungen find an die kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektion in L 

— Sofort beim ae N von Raſchkow die 
Polizeidleners und Vollziehungsbeamten mit 600 M. Gehalt und 
freier Wohnung. N 

* der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt beginnt am 10. Juli 
die Auktion der verfallenen Pfänder. 

a. Aus den Vororten wird uns über den augenblicklichen 
Stand der Wahlbewegung mitgetheilt, daß ſich die Ausſichten der 
Freiſinnigen von Tag zu Tag günſtiger geſtalten. Es werden 
allerdings namentlich in Jerſitz von den Sozialdemokraten 
rieſige Anſtrengungen gemacht, die dort wohnenden zahlreichen 
Eiſenbahnbeamten zu gewinnen, doch erweiſen dieſelben ſich zum 

rößten Theil den Lockungen vollſtändig unzugänglich. Die 
ppoſition gegen die Militärvorlage iſt dagegen allgemein, woran 
ſelbſt die von vorgeſetzten Werkmeiſtern u. ſ. w. vertheilten offi⸗ 
ztöſen Flugſchriften nichts zu ändern vermögen. Ein für die Frei⸗ 
ſinnigen beſonders günſtiges Wahlreſultat dürfte aus St. ER 
zu erwarten ſein, während Wilda und Jerſitz immerhin verhältniß⸗ 
mäßig ſtarke ſozialdemokratiſche Wahlziffern ergeben werden. 


r. Jerſitz bei Poſen, 9. Juni. Der Bau der evange⸗ 
liſchen Kirche, welche bier in der Kalſer Wilhelmſtraße er⸗ 
richtet wird, iſt bereits ziemlich weit vorgeſchritten. Der Dachſtuhl 
iſt ſchon auf das Schiff der Kirche ap en und das Mauerwerk 
des Thurmes iſt ſo weit aufgeführt, daß nächſtens zur Aufſetzung 
der Thurmſpitze vorgeſchritten werden wird. Das Innere des 
Schiffes wird in den Dachſtuhl hineinragen, in ähnlicher Weiſe, 
wie dies bei der lutheriſchen Kirche in Poſen eingerichtet iſt, ſodaß, 
obwohl die Mauern des Schiffes verhältnißmäßig nledrig ſind, das 
Innere doch eine ziemlich bedeutende Höhe erhält. An das Schi 
ſchließt ſich im Oſten der Chor an, welcher überwölbt wird und 
in welchem der Altar ſeinen Platz erhalten wird. Der Thurm er⸗ 
85 bis zur Spitze des Ae eine Höhe von ca. 30 Metern. 

as Gebäude wird im Spitzbogenſtile mit Verblendſteinen aufge⸗ 
führt, und bis zum Herbſte d. & fo weit fertig geſtellt fein, daß 
der Ausbau und die Schmückung des Innern vielleicht bis zu 
Oſtern nächſten Jahres wird erfolgen können. — Das Weiterbohren 
des arteſiſchen Brunnens auf dem Kommunalgrundſtücke 
in der neuen Straße zwiſchen Hedwigs⸗ und Kaiſer Frledrichſtraße 
iſt nunmehr definitiv aufgegeben worden, nachdem ſich heraus⸗ 
geſtellt hat, daß in einer Tiefe von ca. 150 Metern zwar Waſſer 
vorhanden iſt, welches jedoch durch eine Braunkohlenſchicht braun 
gefärbt iſt. Die Bohrungen haben ca. 1500 Mark gekoſtet. Es 
werden nun wahrſcheinlich auf dem Grundſtücke Brunnen in ge⸗ 
wöhnlicher Weiſe ange egt werden; in einer Tiefe von 12—14 
Metern iſt hier überall Waſſer anzutreffen, welches jedoch empor⸗ 
gepumpt werden muß. — t dem Bau der elektriſchen 
Beleuchtungsanlage wird nun wohl bald begonnen 
werden. Da das Gebäude aus Fachwerk errichtet werden 
wird, ſo wird die Anlage bis zum Herbſte dieſes Jahres fertig 
geſtellt und in Betrieb geſetzt werden können. Mit dem neuen 
ulhaus bau, welcher ebenſo wie die elektriſche Beleuchtungs⸗ 
anlage auf dem kommunalen Grundſtücke zwiſchen Hedwigs⸗ und 
Kaiſer⸗Friedrichs⸗Straße errichtet werden ſoll, wird zum Herbſte 
d. J. begonnen werden. — Die Privat⸗Bauthätigkeit iſt 
hier während dieſes Jahres im Vergleich gegen die Vorjahre eine 
mäßige; ein ſtattlicher dreiſtöckiger maſſiver Neubau wird an der 
Ecke der Buker⸗ und Hedwigsſtraße aufgeführt: An der Thier⸗ 
artenſtraße wird auf dem Oryſchen Grundſtücke ein Wohngebäude 
n Fachwerk errichtet. In der Berlinerſtraße wird gegenwärtig ein 
ee abgebrochen, um einem ftattlihen Neubau Platz 
zu machen. 


Aus der Provinz Poſen. 

m Birnbaum, 8. Juni. [Kreisſynode. Jubiläum. 
Rückgängig gemachter — 4. Geſtern fand hierſelbſt die 
Kreisſynode ſtatt; eröffnet wurde dieſe durch einen Gottesdienſt, 
deſſen Predigt Paſtor Koterba⸗Prittiſch hielt. — Am 9. Juli d. J. 
fetert die bleſige Schmiede-, Schloſſer⸗ und Stellmacher⸗Innung 
das Feſt ihres zweihundertjährigen Beſtehens. Es ſollen nicht nur 
alle hieſigen Vereine, ſondern auch auswärtige Innungen einge⸗ 
laden werden. — Der neulich gemeldete Verkauf des Schützen⸗ 
hauſes iſt e 

m Birnbaum, 8. Juni. Unglücks fall.] 
mittag ereignete ſich auf der Braunkohlengrube „Henxiettenhof“ ein 
bedauerlicher Unglücksfall. Der Heizer an der Maſchine, ein ver⸗ 
heiratheter Arbeiter aus Neuzattum, Vater von 3 Kindern, wollte 
an dem Förderwerke etwas ſchmieren, während dieſes im Betriebe 
war. Er wurde dabei erfaßt und erlitt eine ſtarke Quetſchung der 
Bruſt. Ob innere Organe verletzt ſind, konnte der Arzt noch nicht 
feſtſtellen, da erſt die Geſchwulſt fallen muß. Ob irgend Jemand 


Alverfauf.) 


Geſtern Nach⸗ ſich 


Schuld an dem Unglück hat, oder ob es die eigene Unvorſichtigkeit 
war, wird die eingeleitete 4 ergeben. 

V. Frauſtadt. 8. Juni. [Eiſenbahn⸗ Angelegenheit. 
Waldbrand. Frecher Dieb.] Heute ſind die Ingenieure 
der Kommandit⸗Geſellſchaft zum Bau und Betrieb von Eiſenbahnen 
Soenderop u. Comp. hier eingetroffen, um morgen mit den Vor⸗ 
arbeiten für die Kleinbahn Frauſtadt⸗Züllichau nebſt Anſchlüſſen 
im Terrain von hier aus zu beginnen. — Geſtern Nachmittag in 
der 2. Stunde entſtand in einer zu der von hier nahe belegenen 
Domäne Weine an der Frauſtadt⸗Wollſteiner Chauſſee belegenen 
Kieferſchonung, wahrſcheinlich in Folge Wegwerfens eines noch 
brennenden Zigarrenſtummels oder eines Streichhölzchens Feuer 
und vernichtete in kurzer Zeit, trotzdem man ſich ſogleich mit allen 
Kräften an das Löſchwerk machte, einen Morgen derſelben. — Am 
vergangenen Sonntag wurde der taubſtumme Tiſchlergeſelle Kleinert 
von einem ihm unbekannten junzen Menſchen in die Neufließſche 
Deſtillation genöthigt. Der Unbekannte zeigte ſich ſehr ſpendabel 
und nicht lange währte es, da war Kleinert berauſcht und nicht 
mehr fähig, ſelbſt nach Haufe zu gehen. Den Samariter⸗Dienſt, 
den trunkenen Kleinert heim zu führen, übernahm der Unbekannte. 
Derſelbe benutzte dieſe Gelegenheit und entwendete dem Kleinert 
das Portemonnaie, in welchem er ſeinen Wochenlohn hatte. Heute 
iſt es nun dem Polizei⸗Wachtmeiſter gelungen, den Dieb in der 
Perſon eines Schuhmachergeſellen zu ermitteln. 

2 Kletzko, 8. Juni. [Reviſton.] Am 6. d. Mts. revidirte 
Regierungs⸗ und Schulrath Dr. Klewe aus Bromberg im Laufe 
des Vor⸗ und Nachmittags die hieſige evangeliſche Schule. Am 
Abend deſſelben Tages wohnte derſelbe dem Unterrichte in der 
Fortbildungsſchule bei. 

F. Oſtrowo, 8. Juni. [Unglücks fall. Apotheken⸗ 
Vorgeſtern Abend waren mehrere Arbeiter des Guts⸗ 
pächters Wehrmann in Zacharzew im Hofe des Kaufmanns Silber 
hierſelbſt mit dem Leeren der Senkgrube beſchäftigt. Hierbei ſank 
einer von ihnen in die Tiefe und ſchwebte in der Gefahr zu er⸗ 
ftiden. Ein anderer Arbeiter, der ihm den Arm entgegenftedtte 
und ihn auf dieſe Weiſe herauszuziehen glaubte, wurde von jenem 
ebenfalls mit hinabgeriſſen. Erſt nach längerer Zelt gelang es, die 
beiden Verunglückten herauszuſchaffen; ſie kamen beide anſcheinend 
leblos ans Freie. Zwei hinzugeholte Aerzte machten verſchiedene 
Belebungsverſuche, die glücklicherweiſe den Erfolg hatten, daß der 
eine der beiden Arbeiter ſich noch an demſelben Abend erholte, 
während der andere erſt am anderen Morgen transportfähig war. 
— Die von dem Apotheker Tarnogrocki ſeit einigen Jahren hier⸗ 
ſelbſt innegehabte Doppelapotheke iſt kürzlich an den Apotheker der 
Nachbarſtadt Pleſchen verkauft worden. Die Uebernahme derſelben 
ſoll am 1. Juli c. erfolgen. 

2 Schmiegel, 8. Juni. [(Zum Bau von Klein⸗ 

bahnen.] Daß man es ernſt meint mit der Einrichtung von 
Kleinbahnen auch in unſerem Kreiſe, geht wohl daraus hervor, daß 
geſtern im Beiſein des Direktors der Oſtdeutſchen Kleinbahnbau⸗ 
de e zu Bromberg unter Vorſitz des Landraths Seidel von 
ler im Kreisſtändehauſe hierſelbſt eine Sitzung der Kommiſſion 
für Anlage von Tertlärbahnen im Schmiegeler Kreiſe ſtattfand. 
Das Reſultat der bisherigen Berathungen nebſt anne 
ſoll auf einem in nächſter Zeit ſtattfindenden außerordentlichen 
Kreistage vorgelegt und zur näheren Erörterung geſtellt werden. 
len kommt etwas zu Stande, was dem Kreiſe zum Segen 
gere 

B. Borek, 8. Juni. Kommunales. Krankenkaſſe! 
Bon Seiten der biefigen Stadtverordneten⸗Verſammlung tt der 
ſtädtiſche Daus halts⸗Anſchlag für das Rechnungsjahr 1893/94 in 
Einnahme und Ausgabe auf 9890 M. feſtgeſetzt worden. Hiervon 
werden 7312 M durch die allgemeine Gemeindeſteuer aufgebracht. 
— Wie verlautet, beabſichtigen die hieſigen Arbeitgeber aus der 
Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Koſchmin auszutreten und hier eine 
eigene Krankenkaſſe zu gründen. Zu dieſem Zwecke ſoll die Ge⸗ 
nehmigung des Oberpräſidenten na eu werden. 

f = Schneidemühl, 8. Juni. [Neuregelung der 
Lehrergehälter.] In der heutigen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten lag der Verſammlung ein Antrag auf Neuregultrung 


J. der Lehrergehälter vor. Die Regierung hatte im Februar c. den 


Magiſtrat aufgefordert, das Mindeſtgehalt auf 1000 M. nebſt 
einer Wohnungsmiethsentſchädigung bis 250 M. bei Anrechnung 
der Hälfte der auswärtigen Dienſtjahre feſtzuſetzen. Nach der von 
dem Magiſtrat angefertigten Berechnung betragen die Mehr⸗ 
koſten für dieſe Auſbeſſerung 13 130 M. Die Verſammlung ſchloß 
ohne weitere Debatte dem Magiſtratsantrage auf Ablehnung 
der Vorlage an. 5 
R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 7. Junk. [Lotterie. 
ea Der Oberpräſident hat dem 
Vaterländiſchen Frauenverein (interkonfeſſtonell) in Crone an der 
Brahe die Genehmigung zur Veranſtaltung einer Wohlthätigkeits⸗ 
lotterie zum Beſten der dort zu errichtenden Diakoniſſenſtation er⸗ 
theilt. Zur Empfangnahme von Geſchenken für dieſe Lotterie find 
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Der Herr im Hauſe. 


umoriſtiſcher Roman 
von Heinrich Vollrat Schumacher. 
156. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Ja, ja!“ murmelte ſie. 

Er nickte, als habe ſie etwas geſagt, das er als ſelbſt⸗ 
verſtändlich erwartet hatte. 

„Denn, unter uns,“ fuhr er fort, „es iſt wirtlich Zeit, 
daß ich mich verheirathe. Papa will, daß ich in Berlin ein 
droßes Haus mache, und dazu muß man doch eine Frau 
haben. Oh, die Berliner ſollen ſtaunen! Wir ſind ja noch 
nicht lande deadelt, aber deshalb verſtehen wir doch zu leben. 
Alle berühmten Leute ſollen bei mir vertehren, die Miniſter 
und die Abdeordneten, die Tünſtler und die Delehrten, und 
meine Frau hat nichts weiter zu thun, als Deſellſchaften zu 
deben und Brillanten zu traden und in's Theater zu dehen!“ 

„Und Sie?“ fragte Litte, ihm freundlich zulächelnd, denn 
Baumeiſter Waldeck hatte eben ſcharf herübergeſchaut. 

„Ich dehe natürlich mit!“ entgegnete Herr von Kunkels⸗ 
berge. „Und dann im Sommer machen wir droße Reiſen 
durch die danze Welt. Ich zeide ihr Alles, was ich ſchon 
deſehen habe. Haben Sie viel dereiſt, Fräulein Ulla?“ 

Ulla beſann ſich, daß ſie augenblicklich noch nicht Vergiß⸗ 
meinnicht pflücke. 

„Nein, nein!“ murmelte ſie. 

„Das iſt ſchön. Dann werde ich Ihnen Alles zeiden! 
Ich habe nämlich die danze Welt deſehen. Von A. bis Z.! 
Papa meint, das dehört zur Bildund.“ 


„Ah! Wie intereſſant!“ rief Litte und beugte ſich ge- 
ſpannt zu ihm hinüber, ihm einen koketten Blick zuwerfend, 
der auf Gerhards Geſicht drüben eine dunkle Wolke zauberte. 
„Bitte, bitte, lieber Herr von Tuntelsberde, erzählen Sie uns 
von Ihren Reiſen.“ 

„Sehr dern. Wenn auch Fräulein Ulla ſich dafür inter- 


„ 
Ulla kehrte ſchnell von einem zärtlichen Kuſſe zurück, 
dem erſten, den Werner Lucknow ihr geraubt. 

„Ja, ja!“ murmelte ſie. 

Er lehnte ſich behaglich in ſeinen Stuhl zurück. 

„Alſo von meiner Reiſe um die Erde!“ begann er. „Das 
tam nämlich ſo! Ich war in Berlin im Theater und ſah 
mir ein Ausſtattundsſtütt an: Die Reiſe um die Erde in 
achtzid Taden! Neben mir ſaß ein Endländer. Der meinte, 
das ſei dar nichts! Er wolle die Deſchichte in ſiebenzid 
Taden machen. Na, wir tamen in einen Disput und das 
Ende war, denau wie in dem Stütte, eine Wette. 
wollten Beide von Berlin anfanden, er ſollte nach Weſten, ich 
nach Oſten dehen und in Berlin würden wir uns wieder 
treffen. Na, und da habe ich Alles deſehen. Ich fuhr immer 
mit Etstrazüden, erſt bis Tönidsberd, wo ich drei Stunden 
ſchlief. Hotel erſten Randes, aber ſchlechte Betten. Dann 
Mostau, auch Hotel erſten Randes, aber noch ſchlechtere 
Betten. Und ſo dind's weiter. Ich dewann natürlich die 
Wette. Denn der Endländer war unterweds banterott dewor⸗ 
den und nur bis London detommen, da hatte ihn die Polizei 
arretirt.“ 

„Und der Betrag Ihrer Wette?“ fragte Litte. 


eſſt 


Wir D 


„Auch arretirt! Aber das ſchadet nichts. Die paar 
Mart. Jedenfalls habe ich die Erde deſehen und tann ein 
Wort von Reiſen mitſprechen!“ 

„Und wo waren die beſten Betten?“ 

„Natü lich in Tuntelsberde! Papa aber hat es mir 
aber dleich deſadt!“ 

„Litte!“ rief in dieſem Augenblicke der Freiherr herüber. 
Litte ſchrak zuſammen und erröthete heftig; fie hatte ganz 
vergeſſen, daß außer Baumeiſter Waldeck noch Menſchen im 
Saale waren. 

„Ja, Papa!“ erwiderte fie und verabſchiedete ſich von 
dem Weltreiſenden durch einen Händedruck, der ihn ſelbſt⸗ 
gefällig lächeln machte. 

„FJamoſe Tleine! Wenn die Schweſter auch ſo nett iſt, 
dann ...“ murmelte er vor ſich hin und wandte ſich zu 
Ulla. „Wirtlich, Fräulein Ulla, es defällt mir ſehr dei 
Ihnen! Bei den Anderen war es lande nicht ſo hübſch. 
enn — unter uns — Papa meinte, ich ſollte mich ordentlich 
umſehen, ehe ich mich für eine Dame entſcheide, und ſo bin 
ich ſchon bei vielen Anderen deweſen. Aber ich habe nie das 
defunden, was ich ſuchte. Die Eine war ſchon heimlich 
verlobt — Dott, ſie defiel mir auch dleich nicht! Die Zweite 
— ſehr ſchön, aber nicht debildet denud; ſie tonnte das „L“ 
nicht ausſprechen. Denten Sie, Fräulein Ulla, das „L“] Sie 
ſadte ſtatt deſſen immer „N“! Einmal detlamirte fie ein 
Dedicht: „Die Dnotte von Schinner!“ Sollte natürlich 
heißen: „Die Dlotte von Schiller!“ Dott, war das 1 
Haben wir delacht! Aber die in meinem Hauſe in Berlin, in 
dem Tünſtler und Delehrte aus⸗ und eindehen werden — un⸗ 
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ö zubig den mitgeführten, dungkräftigen © 
iſt hie 


die Vorſtandsmitglieder bereit. Die Verlooſung findet am 9. Juli 
er. ſtatt. — Der Bienenzüchterverein Crone an der Brahe hat ſich 
bereits dem Provinzial⸗Verein angeſchloſſen. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

* Arnswalde, 8. Juni. [Gegen den Kaſſenren dla n⸗ 
ten Baed] ſollte in der zweiten diesjährigen Schwurgerichts⸗ 
periode wegen Amtsverbrechens verhandelt werden. Wie nun der 

Neum. Ztg.“ von hier mitgetheilt wird, iſt Baeck aus dem hieſigen 
Gerichtsgefängniß entwichen. Es heißt in dem Bericht: „Heute 
Morgen verbreitete ſich wie ein Lauffeuer die Nachricht durch die 
Stadt, daß der im hieſigen Gerichtsgefängniß in Unterſuchungs⸗ 
haft befindliche Kaſſenrendant Baeck ausgebrochen und entkommen 
wäre. B. hatte im vorigen Jahre Ende Auguſt wegen Unter⸗ 
ſchlagung amtlicher Gelder und Urkundenfälſchung die Flucht er⸗ 
griffen. Er wurde nach ſechswöchentlichem Aufenthalt in Berlin 
unter fremdem Namen verhaftet und im Oktober v. J. ans Arns⸗ 
walder Gerichtsgefängniß abgeliefert. Heute Morgen ſollte er mit 
dem erſten Zuge an das Gerichtsgefängniß in Landsberg a. W. 
abgeliefert werden, um ſich vor dem Schwurgericht zu verant⸗ 
worten. Wunderbar erſcheint es, daß B., der acht Monate hier in 
Unterſuchungshaft geſeſſen, in der letzten Nacht die Flucht ergreifen 
konnte. Heute Morgen fand man die Zelle leer. B. hatte mit 
einer Laubſäge die eiſernen Stäbe durchſchnitten und war aus dem 

wei Etage hohen Fenſter auf den Hof geſprungen. Dort hatte er 
das für die Gefangenen zum Kleinſägen beſtimmte Sol aufge: 
Berta und war fo über die hohe Hofmauer entkommen. Die drei 


ter ftationirten berittenen Gendarmen ritten ſofort aus den drei 
horen hinaus, um den Flüchtigen zu verfolgen.“ Das Arns⸗ 
walder Amtsgericht hat einen Steckbrief erlaſſen. Durnach ſollen 
etwaige Nachrichten über den B. — ſchlanke Figur, bartlos, ſtarke 
Naſe, mittellos, bekleidet mit grauer Mütze, grauem Anzug und 
ee — ſchleunigſt an das Amtsgericht geſendet 
werden. 


Die landwirthſchaftliche Ausſtellung 


in München. 
(Original-Bericht 9 25 „Poſener Ztg.“) 


B München, 7. Juni. 

Unter der nach Umfang und Inhalt gleich bedeutenden Kollektiv⸗ 
Ausſtellung des bayeriſchen Miniſterlums des Innern verdient 
die Darſtelung der Wildbachverbauungen Erwähnung an erſter 
Stelle. In demſelben Maße, wie die Kultivirung der Flußthäler 
ihrem ganzen Verlaufe nach vorſchreitet, machen ſich die Schädi⸗ 
gungen, welche die Ueberſchwemmung der Thäler bei Hochwaſſer 
verurſacht, immer empfindlicher geltend, und demeutſprechend wer⸗ 
den gegenwärtig bemerkenswerthe Anſtrengungen gemacht, dleſe 
Schädigungen auf das unvermeidliche Mindeſtmaß zu beſchränken. 
Nach zwei Richtungen geht man hierbei vor und zwar je nachdem 
man es mit dem Oberlaufe der Gewäſſer oder deren Unterlaufe, 
mit den Verhältniſſen der Bergländer oder des Tieflandes zu thun 
hat. Bei dem Oberlaufe handelt ſich's im Weſentlichen darum, die 
Schnelligkeit des Waſſerabfluſſes zu vermindern, die durch die 
Schneeſchmelze oder durch ſtarke Regengüſſe entſtandenen Waſſer⸗ 
maſſen möglichſt lange aufzuhalten, um die gefährlichen Wirkungen 
ze ſchnellen Abſtrömens dieſer Maſſen in den zumelſt engen 
und ſteilen Gerinnen . und eine zu plötzliche und 
arke Anſchwellung des Waſſers im Unterlaufe hintanzuhalten. 
m Unterlaufe dagegen will man nicht mehr, wie früher, unter 
allen Umſtänden mit Hilfe ſtarker Deichbauten das Hochwaſſer im 
Strombette feſt⸗ und von den Ländereien der Niederung fernhalten, 
ſondern man iſt jetzt der Anſicht geworden, daß man aus der Not 
eine Tugend zu machen und die Ueberſchwemmung der Niederung 
gerade gefliſſentlich herbeizuführen habe — freilich nicht in unge⸗ 
regelter ey ſondern fein ſäuberlich in der Art des ſogenannten 
Polderbetriebes, der das Waſſer, welches innerha b des Strombettes 


Au Platz findet, planmäßig mittelſt Schleuſen und Ueberfälle in 


urch Querdeiche abgegrenzte Landparzellen einſtrömen und dort 
0 chlamm abſetzen läßt. Es 

r nicht der Ort ausführlicher auf dieſen Gegenſtand einzu: 
gehen; vielmehr genüge der Hinweis auf die vortrefflichen Schriften, 
welche die Herren Profeſſor ieee und Georg H. Gerſon in 
Berlin, die Pioniere auf dieſem hochwichtigen Melioratlonsgebiete, 
demſelben gewidmet haben. Von der preußiſchen Regierung iſt 
auch ſchon eine Kommiſſion mit der Aufgabe betraut worden, ge⸗ 
eignete Ländereien behufs Ausführung derartiger Ueberſchwem⸗ 
mungsanlagen auszuwählen. Was ſich 995 im Oberlaufe der 
Flüſſe, inſonderheit im eigentlichen Quellgebiete derſelben, zur Ver⸗ 
hütung der W eee thun läßt, davon gerade 
tebt unſere Ausſtellung in der bezeichneten Abtheilung ein an⸗ 
chauliches Bild. 

Wenn im Gebirge ſtarke Regenfälle zur Erde niedergehen, 
oder wenn zur Frübjahrszeit die angebäuften Schneemaſſen bei 
warmem, . hr Wetter raſch zu Waſſex werden, ſo ſchwellen 
die Bäche, die vielleicht kurz zuvor nur unanſehnliche Rinnſale dar⸗ 
ſtellten, alsbald zu reißenden Strömen an. Die zahlloſen Waſſer⸗ 
adern, die von den Berghängen herabrinnen und ſich im Thale 


igs 11 ; 
h theilung beſonders kräftig gefördert wird, betrifft die 


vereinigen, führen dann bei der Schnelligkeit des Abfluſſes in kür⸗ 
eſter Zeit eine ungeheure Menge Waſſer zuſammen, deſſen Fluthen 
eren und toſend das ſteile Bett abwärts ſtürzen, Steinſchutt 
und Felstrümmer, Erde und Bäume, oft große Felsblöcke mit ſich 
reißend und alles zertrümmern, was ſich ihnen in den Weg ſtellt. 
Die Brücken werden oft auf den erſten Stoß hinweggefegt; über 
die Ufer tretend, verwüſten Waſſer, Schlamm und Schutt Dörfer 
und Fluren, ſtürzen die Häuſer ein und bedecken fruchtbare Gefilde 
mit ſterilem Geröll. Will man hier Abhilfe ſchaffen, ſo heißt es 
eben, die ſich ſammelnden Wäſſer von ihrem erſten Urſprunge an, 
namentlich in den zahlloſen Waſſerriſſen und Bachrunſen der Ab⸗ 
hänge, in ihrem Laufe aufhalten, die Strömung Schritt für Schritt 
auf Hinderniſſe ſtoßen zu laſſen, ſo daß die Wäſſer ſich ſtauen, daß ſie 
auch Zeit gewinnen, wenigſtens zum Theile in den Boden zu ver⸗ 
ſickern, und daß ſie da, wo ſie aus den aufgeſtauten Stellen weiter 
zu Thale ſtürzen, dies in ae Falle und ſo thun, daß keine 
Stein⸗ und Schuttmaſſen mitgehen können. Das ſteil abwärts 
führende Bachbett wird alſo gewiſſermaßen S abgeſtuft; 
jeder Abſatz bildet einen kleinen Weiher, ein Staubecken, in welchem 
ſich die zunächſt ſeitlich von den Steilhängen abfließenden Waſſer⸗ 
maſſen ihres gröberen Schlammes entledigen, um dann über feſtes 
Gemäuer oder ſtarke, horizontale Baumſtämme zur nächſten Stufe 
in einem glatten Falle unſchädlich abzufließen. Zahlreiche Wild: 
bäche der bayeriſchen Berge ſind bereits in dieſer Weiſe „verbaut“, 
und die Ausſtellung giebt die Karten und Pläne, Profile und An⸗ 
ſichten dieſer überaus intereſſanten, wirthſchaftlich kaum genug zu 
würdigenden Bauten, theils nach der techniſchen Richtung, theils 
vom landſchaftlichen Geſichtspunkte aus, den elne große Zahl großer 
Photagraphieen, Zeichnungen und Skizzen in einer für den Be⸗ 
ſchauer ſehr feſſelnden Weiſe wahrnehmen. In gewiſſem Sinne 
für das Bild des Thales ſtörend, weil ſie die natürliche Urwüchſig⸗ 
keit deſſelben beeinträchtigen, bringen die Verbauungen andererſeits 
einen neuen Reiz in die Szenerie, der ſich namentlich bei reich⸗ 
lichem Waſſer durch die Unzahl oft hart aufeinander folgender und 
mit einem Blicke zu überſehenden Waſſerfälle, ſowie manchen 
hübſchen Stauweiher vortheilhaft kennzeichnet. Der Leinbach, 
Stellauerbach, die Windbachleine, die Wurfieine, der Kirchbach und 
der Oſterbach find auf dieſe Weiſe „verbaut“ worden, ſowlie viele 
82 0 Schwaben und Neuburg; noch weitere folgen in nächſter 
eit nach. 

Schon bei der Straßburger Wanderausſtellung, vor drei 
Jahren, konnte über Ausflüge zur Beſichtigung der Thalſperren 
in einigen Berggewäſſern des Elſaſſes berichtet werden. Die elſaß⸗ 
lothringiſche Regierung hat gegenwärtig nicht geſäumt, auch ihrer: 
feit3 Beiſptele von Verbauungen und Flußregelungen hier in 
München vorzuführen, ſo die Regelung der Breuſch und der Mader, 
die Illkorrektion oberhalb Kolmax, dem Hochwaſſer- und Ableitungs⸗ 
Kanal bei Erſtein, verſchiedene in den Vogeſen ausgeführte Stau⸗ 
weiher u. ſ. w. Dieſen Darſtellungen ſchließen ſich die von Ge⸗ 
meindewaſſerleitungen, ferner Kataſterurkunden und dergleichen an. 
Auch das bayeriſche Miniſterlum führt noch eine Menge von Karten 
und Plänen zur Vexanſchaulichung aller möglichen die Landwirth⸗ 
ſchaft betreffenden Verhältniſſe vor, ſo Ent⸗ und Bewäſſerungsan⸗ 
lagen, Dammbauten und Schleuſen, ſtatlſtiſche Karten über Boden⸗ 
kultur, über Hagelſchlag und Hagelverſicherung, Blltzſchläge und 
Gewitter, über Feuerverſicherung, Karten der bayeriſchen „Flur⸗ 
bereinigung“ (Separation) und vieles andere. Von beſonderem 
Intereſſe für die Norddeutſchen ſind dabei die Hagelſchlag⸗Karten 
inſofern, als in Süddeutſchland weitaus häufiger als im Norden 
Hagel fällt. Dieſe Verſchledenheit der natürlichen Verhältniſſe hat 
bekanntlich von jeher die Errichtung einer gemeinſamen Hagelver⸗ 
ſicherungsanſtalt für das ganze Reich gehindert. 

Eln Zweig der 8 der deutſchen Landwirthſchafts⸗Ge⸗ 
Iy Bot er neuerbin urch B einer be wer na 
erwerthung 
der menſchlichen und der gewerblichen Abfälle, einſchließlich der 
3 Es find bereits Stubienreiſen von Sadp'r: 
EN zu dieſem Zwecke veranſtaltet worden, und demnächſt 
wird das Ergebniß dieſer Reiſen durch umfaſſende Erhebungen 
über Städtereinigung und Flußverunreinigung im deutſchen Reſche 
vervollſtändigt werden. Die e einer Denkſchrift ſteht ſo⸗ 
dann bevor. Inzwiſchen ſucht die Geſellſchaft Einfluß auf alle 
diejenigen Städte zu gewinnen, welche im Begriffe ſind, ihr Rein⸗ 
haltungsſyſtem abzuändern, bezw. zu vervollkommnen, und es find 
auch bereits an einzelnen Stellen Erfolge in dem Sinne erzielt 
worden, daß einer Vergeudung der für die Landwirthſchaft werth 
vollen ſtädtiſchen Abfallſtoffe möglichſt vorgebeugt wird. So hat 
man bewirkt, daß in Potsdam vielfach ſtatt der Waſſerkloſets Torf⸗ 
ſtühle n ſind, deren Inhalt als wirkſamer Dünger ver⸗ 
werthbar iſt. Als Ideal wird von der Geſellſchaft die Verwand⸗ 
lung der Abgänge in ein trockenes, ſtreubares Pulver 1 rn 5 
und in dieſem Sinne giebt man den von dem verſtorbenen Kapitän 
Liernur e a Vorſchlägen bislang den Vorzug vor an⸗ 
deren Syſtemen. 
lung eine große Auswahl von Torfſtühlen verſchledenſter Einrſch⸗ 
tung, ferner Modelle und Zeichnungen von mehreren Reinigungs⸗ 
ſyſtemen, u. A. auch dem Liernurſchen. 


ie Ausstellung zeigt in der betreffenden Abthel⸗ H 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Leipzig, 8. Juni. Der Thatbeſtand, um den es ſich in dem 
Hochverrathsprozeß handelt, der gegenwärtig vor dem 
Reichsgericht gegen ſieben Anarchtſten unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit geführt wird, iſt nach der Anklage folgender: Die 
Angeklagten ſollen mit den Anarchiſten aller Länder, ganz beſonders 
aber mit dem in London in der Windmill⸗Street 6 noch heute be⸗ 
ſtehenden Klub „Autonomie“ in enger Verbindung geſtanden haben. 
Der Klub hat bis vor wenigen Wochen die bekannte „Autonomie“ 
und eine Anzahl anarchiſtiſcher Flugblätter herausgegeben, die von 
Zeit zu Zeit in Deutſchland verbreitet wurden. owohl die ent⸗ 
ſchlafene Zeitung „Autonomie“, als auch die Slugblätter erichlenen 
in deutſcher Sprache, und auch der Gelammtinhalt hatte die Ver⸗ 
hältniſſe Deutſchlands im Auge. Der Klus, der fait ausſchließlich 
aus Deutſchen und Oeſterreichern beſteht, unterhält eine eigene 
Druckerei. Er beſitzt außerdem eine große Bibliothek, unterhält 
eine Leſehalle und veranſtaltet Bälle, Konzerte und Thegterauffüh⸗ 
rungen, wodurch zumeiſt die erforderlichen Mittel zur Herſtellung 
der Flugblätter aufgebracht werden. Ein Hauptagent dieſes Klubs 
fol der Angeklagte Graßer, ein Mann von etwa 35 Jahren ge⸗ 
weſen ſein. Er hat ſich längere Zeit in Wien, Berlin und in Bel⸗ 
gien aufgehalten. Zuletzt nahm er Aufenthalt im Rubr⸗Revier und 
war bemüht, die Bergarbeiter für die „Propaganda der That“ zu 
gewinnen. Dem Vernehmen nach hat er in verſchiedenen Orten, 
wie Duisburg, Oberhauſen, Ruhrort, Eſſen, Gelſenkirchen und auch 
im Saar⸗Revier Anhänger gefunden. Als nun Anfang Januar 
d. Is. der Bergarbeiterausſtand ausbrach, da hielt Graßer den 
Zeitpunkt gekommen, um die Agitation zu forciren. Es wurden 
unter ſeiner Leitung zahlreiche Flugblätter und „Autonomien“ ver⸗ 
theilt, in denen die Anbeiter aufgefordert wurden, den Kaiſer, ſo⸗ 
wie alle deutſchen Bundesfürſten zu ermorden, die Häuſer der Be⸗ 
ſitzenden mittels Dynamit in die Luft zu ſprengen, ſich gewaltſam 
in den Beſitz der Bergwerke, ſowie aller Produktionsmittel zu 
ſetzen u. ſ. w. Bei dieſer Blätterverbreitung, an denen ſümmtliche 
Angeklagte ſich betheiligt haben ſollen, gelang es, letztere zu ver⸗ 
haften. Bei den ſofort vorgenommenen Hausſuchungen ſollen große 
Packete mit Flugſchriften und „Autonomien“ bei den Augeklagten 
vorgefunden worden ſein. Zu den Haupthelfershelfern des Graßer 
ſoll der Angeklagte Schürmann 7 haben, deſſen Frau heute 
ebenfalls als Zeugin erſchien. chürmann, ehemals Vertrauens⸗ 
mann der Dulsburger Sozialdemokraten, ſoll ſich in den Dienſt der 
Polizei begeben und ſeine Genoſſen ſämmtlich verratben haben. 
Die Verhandlungen werden vorausſichtlich drei Tage dauern. 


er miſchtes. 

+ Aus der Reichshauptſtadt, 8. Jun. Wie der 
beiter Gottlieb Schulze in die Sommerfrif 
zieht, davon waren die zahlreichen Paſſanten der Brunnen⸗ bezw, 

er Badſtraße neulich Zuſchauer. Der gemüthliche Schulze hatte 
ſich mit einem großen Bündel Betten den Buckel beladen, dann 
batte er ſich ſeine lange Nur 0 nebſt ſeinem Familien⸗Sonnen⸗ 
und Regenſchlrm, ferner ſeinen Spazierſtock an einer Strippe um 
den Hals gehängt, und ſeine geliebte peoße Karoline, d. i. ſeine 
Branntweinflaſche, trug er in der Hand. So audgerüftet unter⸗ 
nahm Schulze, wie er allen Leuten, die es hören und auch nicht: 
hören mochten, mit vernehmlicher Stimme erzählte „die Reiſe in 
die Sommerfriſche“. Der ſeltſame Kauz erregte natürlich ob ſeines 
Auſputzes das Kopfſchütteln der Paſſanten, aber das genirte Gott⸗ 
lieb Schulze nicht zum mindeſten. Schulze trottete fürbaß ſeines 
Weges fortwährend laut vor ſich hinplappernd: „Zieht mein 
Hauswirth in die Sommerwohnung, zieht Schulze boch in 
die Sommerwobnung“ u. ſ. w. aber er machte gar oft 

um eine, „Karoline“ neu zu laden, vor den Schnapsläden 
„Station“, und fo kam es, daß Schulze beim Paſſiren des Ge⸗ 
ſundbrunnens „den Paradeſchritt vergeſſen“ hatte. Oben an der 
Reinickendorfer Grenze wurde dem armen Wanderer plötzlich ein 
energiſches: „Bis hlerher und nicht weiter“ mit Stentorſtimme 
zugerufen. Erſchreckt blickte ſich Schulze um, und vor ihm ſtar.o 
ein jammerndes Weib und ein — Gerichtsvollzieher. Nach Lurzer 
Verhandlung machte nun Schulze mit reſianirter Miene „Kehrt“ 
alle Drei beſtiegen eine Droſchke und fuhren nach der Stadt zurück. 
— Wie ſich herausſtellte, war Schulze von ſeinem Hauswirth in 
der Stralſunderſtraße wegen Mleths reſtes vertagt und die Betten, 
womit Schulze „in die Sommerfriſche“ ehen wollte, bereits ver⸗ 
ſiegelt worden. Auf Bitten und mie Hilfe der Frau Sch. hat der 
Gerichtsvollzteher dem Ausreise die Pfandſtücke noch kurz vor 
dem Paſſiren der Weichangrenze wieder abgeiagt und fo eine 
eventuelle Strafanzeige in letzter Stunde verhindert. Sonſt wäre 
Schulze vielleicht doch „in die Sommerwohnung“ gezogen. 

Ein abgefaßter Brief marder. Vederum it es 
gelungen, auf dem hieſigen Brief⸗Sortiramt einen ungetreuen Poſt⸗ 
beamten abzufaſſen, welcher mehrere an die Firma Karl 
einge, Berlin, gerichtete Briefe an ſich genommen und fie 
dann ihres Inhaltes beraubt hatte; eine Anzahl uneröffneter 
Briefe wurde noch bei ihm vorgefunden. Da dieſer Briefmarder 
anſcheinend nur an Karl Heintze adreſſirte Briefe hat verſchwin⸗ 
den laſſen, ſo muß derſelbe von dem Umſtande Kenntniß gehabt 
haben, daß bei genannter Firma täglich Hunderte von Beſtellun⸗ 
gen mittelſt gewöhnlicher Briefe eingehen, wofür die entſprechen⸗ 
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mödlich! Sie ſah es auch ſelbſt ein. Doch mit Ihnen, 


Fräulein Ulla, wäre das danz anders! Mein Papa hat auch ſie zu. 


nichts dadeden er meint, wir vom Adel müßten in der 
heutiden Zeit zuſammenhalten! — und Ihr Papa iſt ja auch 
einverſtanden, und wenn nur Sie, Fräulein Ulla...“ 

Fräulein Ulla hatte nicht eine Silbe gehört von Allem, 
ße f. geſagt hatte. Nun, da er ihre Hand ergriff, ſchrak 

e auf. 
„Ja! Ja!“ murmelte ſie. 
Er bedeckte dieſe feine Hand mit zärtlichen Küſſen. 
„Du mußt Dich von unſeren Gäſten nicht ſo abſchließen!“ 
ſagte während deſſen der Freiherr zu Litte. „Es ſchickt ſich 
nicht, daß Ihr Schweſtern immer ſo zuſammenſteckt. Auch 
biſt Du nun alt genug, um ein wenig repräſentiren zu helfen. 
Deine Mutter hat ohnedies genug in der Küche zu thun. 
Laß alſo Ulla nur ruhig mit Herrn von Kunkelsberge ſich 
unterhalten und beſchäftige Du Dich lieber mit Baumeiſter 
Waldeck zum Beiſpiel, der dort . allein am Fenſter ſteht!“ 

Litte warf ſpöttiſch das Köpfchen in den Nacken und 
eine vielleicht unbedachte Erwiderung ſchwebte ihr auf den 
Lippen. Doch ſie beſann ſich rechtzeitig. 

„Ganz wie Du befiehlſt, Papa!“ entgegnete ſie. „Ob⸗ 
leich der Herr Baumeiſter iſt ja wohl der einzige 
ürgerliche hier.“ 

„Gerade darum! Noblesse oblige, mein Kind! Und die 
vornehmſte Nobleſſe beſteht darin, daß man es den Anderen 
nicht merken läßt, daß er unter uns ſteht. Alſo geh — oder 


vielmehr, da der Baumeiſter hierher zu kommen ſcheint ...“ 


* 
BAR 


Litte erröthete. Wirklich, Waldeck ſteuerte gerade auf 
„Noch eins, Papa,“ ſagte ſie ſchnell. 


„Steht Ulla noch 
immer unter meiner Kontrolle?“ 
„Selbſtverſtändlich!“ entſchied Herr von Rohnsdorff be⸗ 
ſtimmt. „So lange fie nicht Frau von Kunkelsberge ...“ 
Er brach verlegen ab. Das Wort war ihm wider ſeinen 


Willen entfahren. 
Litte ſchaute überraſcht auf. Dann ſchüttelte ſie ernſt 


den Kopf. 
„Ulla Frau von Kunkelsberge? Ich fürchte, Papa, daß 
Du das nicht erleben wirſt!“ 

„Und warum nicht?“ fragte der Freiherr ſcharf. 

„Sie nimmt ihn nicht. Und, offen geſtanden, ich an ihrer 
Stelle auch nicht. Er iſt ja ein ausgemachter Geck!“ 

Das Geſicht des alten Herrn verſchattete ſich und die 
bekannte Falte zwiſchen den Augenbrauen trat hervor. 

„Wir werden ja ſehen. Nun, 
wandte er ſich dann liebenswürdig zu Waldeck. 

„Ich komme mit einer großen Bitte, Herr Baron!“ ſagte 
dieſer mit ein wenig verſchleierter Stimme und ohne Litte an⸗ 
ſcheinend zu ſehen. 

„Eine Bitte? Ich will doch nicht hoffen, daß man in 
meinem Hauſe es Ihnen an irgend etwas fehlen läßt? Sie 
müſſen entſchuldigen, wenn ich ſelbſt mich nicht ſo eingehend 
darum kümmern konnte, wie ich es wünſchte; meine Ge⸗ 
ſchäfte — doch das werden Sie ja ſelbſt wiſſen. Ich habe 
daher meiner Frau ſowohl, wie beſonders Litte auf die Seele 
gebunden, daß ſie ...“ 


Herr Baumeiſter?“ 


„Sehr liebenswürdig!“ entgegnete Waldeck höflich, indem 
er eine tiefe Verbeugung nach der Seite machte, auf welcher 
Litte eben geſtanden. Er hatte wohl nicht geſehen, daß ſie 
um ihren Vater herum und auf die entgegengeſetzte Seite ge⸗ 
gangen war. „Im Gegentheil! Die gnädige Frau und 
ſpeziell das gnädige Fräulein haben mich mit einer ſolchen 
Auszeichnung empfangen, daß ich mich nothgebrungen nach 
meinem Verdienſte fragen mußte. Und ich fand als einziges 
Ihre große, ſeltene, heutzutage faſt ganz verſchwundene Gaſt⸗ 
freundschaft Es wird mir daher um ſo ſchwerer, dieſelbe nicht 
länger genießen zu können.“ * 

„Aber....“ zuckte Litte auf, um dann fofort zu ver⸗ 
ſtummen. 

„Ich begreife nicht.. ..“ machte auch der Freiherr. 
„Ihre Arbeiten können doch noch nicht vollendet ſein, Herr 
Baumeiſter!“ g 

„Nein! Doch — das Hauptfeld meiner Thätigkeit liegt 
an der Grenze des Nachbardorfes, dieſem näher als Hohen⸗ 
büch. And darum. ..“ 

„Aber das iſt doch kein Grund, dorthin zu ziehen!“ rief 
Litte mit einer ihr ſelbſt fremden Erregtheit, indem ſie wieder 
hinter ihrem Vater auf die andere Seite trippelte. „Dort 
giebts noch weniger eine poſſende Wohnung für Sie, als in 
Hohenbüch. Und außerdem — nicht wahr, Papa, wenn dem 
Herrn Baumeiſter der Weg zu Fuß zu weit iſt, fo... Du 
haſt ja genug Pferde im Stall.“ 

„Selbſtverſtändlich!“ beſtätigte Herr von Rohns dorff. 
„Pferde und Wagen ſtehen Ihnen zu unbeſchränkter Ver⸗ 
fügung!“ (Zortjegung folgt.) 


BR 


mare 


en Beträge in Briefmarken reip. kleinem Papiergeld dem Beſtell⸗ 
Belefe bdeigef t find. Ob derſelbe dieſe Brief⸗Unterſchlagungen be⸗ 
reits längere Zelt betrieb, wird die Unterſuchung ergeben, a 
Die verſiegelte Feuerſpritze. Jüngſt war bei einem an 

der beiter Gemeindegrenze ſtattgehabten Geſträuch⸗ 
brande die Thalkirchener Feuerwehr nicht am Platze erſchienen. 
Jetzt wird dieſe Unterlaſſung auf den Umſtand zurückgeführt, daß 
die Thalkirchener Feuerwehr⸗Spritze am kritiſchen 1 12 
pfändet war und die dortige Feuerwehr ſich genirte, mit einer 
mit kgl. Wappen reich verzierten Spritze auszurücken. Dem Münch. 
Tagbl.“ berichtet man darüber: „Der Herr Bürgermeister von 
Thalkirchen und der Herr Sägmühlbeſitzer R. von dort hatten im 
tereſſe der Gemeinde Thalkirchen, jedoch ohne Wiſſen der „Gmoa“ 
einen Prozeß geführt und verloren. Die Gemeinde wurde daher 
in die Kosten des Prozeſſes verurtheilt. Als nun biervon der 
„Gmoa“ Mittheilung gemacht wurde, weigerte ſich dieſe, die Koſten 
u bezahlen, da der Prozeß ohne ihr Vorwiſſen geführt worden 
fe; andererſeits weigerten aber auch der Herr Bürgermeiſter 
und Herr Sägmühlbeſitzer R. für ihre Perſon die Koſten zu be 
zahlen, die durch einen im Intereſſe der Gemeinde geführten Prozeß 
entitanden waren. Da nun kein Theil bezahlte, mußte zur Pfändung 
der Gemeinde geſchritten werden. Der hiermit beauftragte Gerichts⸗ 
vollzleher belegte die Feuerſpritze im gemeindlichen Feuerhauſe mit 
Beſchlag und ⸗beſiegelte“, um ganz nach der Intention des be⸗ 
rühmten Erlaſſes zu verfabren, die Feuerſpritze in einer Weiſe, die 
„durch Erſichtlichmachung für Jedermann erkennbar“ war. Dem 
712 der R.⸗Z.⸗P. O. und den Vollzugsvorſchriften des Juſtlz⸗ 
miniſters war durchaus Genüge geſchehen; aber nun überkam die 
Feuerwehrmänner von Thalkirchen beim Anblide der „in einer für 
Jedermann erkennbaren Pfändung ein Schamgefühl; ſie blieben 
daher daheim, als der Geſträuch⸗Brand in den Auen bei Thal- 
kirchen ausbrach.“ x 

+ Brieftauben auf hoher See. Die engliſche Admiralität 
geht nach einer Mittheilung des Fachblattesz„Geflügelbörſe“ mit 
dem Plane um, den Kriegsſchiffen Brieftauben zum Depeſchen⸗ 
dienſt mitzugeben und die transatlantiſchen Geſellſchaften zu ver⸗ 
anlaſſen, auch bei den Paſſaglerdampfern ein Gleiches zu thun. 
Die Verſuche ſollen mit letzteren beginnen, derart, daß die Tauben 
in der Hälfte des Waſſerweges aufgelaſſen werden. Durch dieſe 
Einrichtung ſoll ermöglicht werden, daß Schiffe in gefahrvoller Lage 
den Seeämtern Mittheilung zukommen laſſen können. 

+ Rücktritt eines Torero. Der Abſchied elnes Stier⸗ 
kämpfers vom Schauplatz ſeiner Thätigkeit wird in Spanien 
als ein ebenſo großes Ereigniß angeſehen, wie bei uns der Rück⸗ 
tritt eines großen Sängers oder Schauſpielers von der Bühne. 
Wie Madrider Blätter berichten, hat ſich in voriger Woche der 
berühmte Matador L Wan 52 Jahre alt, vom Publikum 
verabſchiedet. Rafael Molina 9 a dies iſt der wahre 
Name des Torero — verdankte ſeinen Beinamen „Eidechſe“ der 
unglaublichen Gewandtheit, die ihn von früheſter Jugend auf aus⸗ 
zeichnete. Als Sohn eines Torero nahm er ſchon im Alter von 
neun Jahren an einem Stiergefechte „für Anfänger” theil und 
trat, nachdem er inzwiſchen eine gute Schule durchgemacht, neun 
Jahre ſpäter in einem „formellen Stiergefecht“ auf. Seitdem iſt 
er ſchnell berühmt geworden. Als Matador von wenigen erreicht, 
ftand er als Banderillero ohne Gleichen da. Hatte er einmal 
deim Tödten des Stieres nicht den Beifall des Pudlikums zu er⸗ 
langen ae fo ſetzte er dem nächſtiolgenden Stlere die Bande⸗ 
rillas (kurze Etjenftäbe mit Widerhaken) mit ſolcher Eleganz in den 
Nacken, daß das Händeklatſchen kein Ende nehmen wollte. Die 


Laufbahn des Torero iſt keine leichte. Daß auch Lagartſſo dies | Stimmung ruhig und 


oft genug erkahren bat, beweiſen noch heute die zahlreichen Narben, 
die feinen Körper bedecken. Bei ſeinem Rücktritt muß Lagartijo 
auf das äußere Zeichen ſeiner Zunft verzichten. Das charaktert⸗ 


{ ällt der S im. 
ſuſcht ages Ser. die Belang a berichtet, 


terer Zelt auf der Inſel Onora die Sträflinge 
n . — in Folge ſchlechter Behandlung 
fein der Aufſeher. Der Chef habe eine Unterſuchung 
eingeleitet, deren erſtes Reſultat die Enthebung des älteſten Auf⸗ 
ſehers Chanow und anderer war. Dieſer Chanow ſelbſt ein ehe: 
maliger Zwangsanſiedler — habe die Su jo ſchlecht behan⸗ 
delt, daß viele (20 Perſonen) es vorzogen, ſich zu verſtümmeln, 


um aus ſeinen Händen als arbeitsunfählg Se Andere | M 


wieder entflohen in die Wildniß, wo fie entſetzliches Elend zu er⸗ 
leiden batten. So wurde bei einem der wieder eingefangenen 
Flüchtlinge im Ranzen ein Stück e gefunden. Es 
ſoll oft vorkommen, daß die flüchtigen Sträflinge einander todt⸗ 
ſchlagen, um ſich vom ae des Erſchlagenen zu nähren. 
Gegenwärtig iſt in drei ſolchen Fallen die Unterſuchung eingeleitet 
worden. 

+ Zahl der Todesurtheile in England. Nach ſoeben ver⸗ 
öffentlichten parlamentariſchen Nachweiſungen wurden während der 
Jahre 188492 226 Pexſonen in England und Wales wegen be⸗ 
gangenen Mordes zum Tode verurthellt. Von dieſen wurden 145 
bingerichtet, 95 wurden zu lebenslänglicher Zuchthaushaft ver⸗ 
urtheilt — 8 wurden ins Irrenhaus zu Broadmoor gebracht 
und 7 wurden zu geringeren Gefängnißſtrafen begnadigt. 30 der 
Mörder waren unter 21 Jahren. 22 Frauen tödteten ihre illegi⸗ 


timen Kinder. f 

Naiv. Ein Münchener bekannter Rechtsanwalt erhielt 
diefer Tage von einem Klienten, für den er als Offizlalanwalt 
aufgeſtellt iſt, eine Zuſchrift, in welcher der Schreiber ſagt, daß 
er mit Sicherheit erfahren habe, daß der Anwalt ſeinen Prozeß 
gewinnen werde. Da er ſich nun momentan in Geldverlegenheit 
befinde, ſo erſuche er ſeinen Anwalt um — 100 Mark Vorſchuß. 
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Verſicherungsweſen. ö 

* Die North Britiſh and Mercantile Feuerverſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft mit Domizil in Berlin erzielte nach dem er⸗ 
ſchienenen Rechnungsabſchluß pro 1892 an Prämie in der Feuer⸗ 
branche u der Rückverſicherung 29 346 372,33 M., an Zinſen 
2 195 562,92 M. — Als Kapital⸗Reſerve find zurückgeſtellt worden 
31000 000 M. und als Prämien⸗Reſerve 9 782 124,08 M. Das 
deutſche Geſchäft der Geſellſchaft verlief in befriedigender Weiſe 
und bezifferte ſich die Prämien⸗Einnahme in Deutſchland in Folge 
eines Zuwachſes an neuen Prämien im Betrage von 169 071,57 
M. auf 3 026 165,90 M. 


Börſen⸗T 


elegramme. 
e. 


Berlin, 9 Juni. Schlußi⸗Kurſ ven 8 
Weizen pr. 8 . 158 50 159 25 
d t.⸗Okt 62 75 163 — 


0. ept. Bose‘ 
Roggen pr. Juni⸗Juli 


D. ept.= 8 — 153 
Spiritus, (Nach amtlichen Notirungen.) Natı8 
F 38 30 38 80 
„ er un! 86 90 56 80 
do. 70er Juni⸗Jull 36 90 36 80 
do. 70er Juli⸗ Aug. 87 40 37 40 
do. 70er Aug.⸗ Sept 67 80 87 80 
ds. 70er Sept.⸗Oktt. 37 50 87 50 
do. bOer foto A — — 


e 8 * . 
Dt. 3 Reichs⸗Anl. 86 90 86 9, Poln. 8% Pidbrt. C6 90 67 — 
Konſolid. 4%é Aul 107 50 107 60J do. Diqufr.⸗Pſbrf. 66 50 66 70 
do. 34% „ 100 90.100 9 Ungar. 4% Goldr. 96 100 86 20 
of, 3%, Blanbörf 102 10102 30} do. 4% Kronen c. 92 60 93 10 
34% do. 57 30 97 40] Oeſtr. Kred.⸗Att. 8 176 301178 40 
. Rentenbrleſe 103 401103 30] Lombarden 42 50 43 20 
of. Prov.⸗Oblig. 96 60| 96 6: | Disk.-Nommandit 8185 em 60 


eſterr. Banknoten 165 85166 35 

do. Silberrente 81 — 81 10] Jondsſtimmung 
Ruf, Banknoten 216 35/216 90 ſchwach | 
R. 4% Bodk.Pſdbr 102 — 101 80 


. 76 60 76 8 243 — 243 — 
alnz Ludwigbfdt. 110 701111 20 Dortm. St.⸗Pr. L. A. 54 — 54 — 
Marienb. Mlaw.dto 71 30 71 300Gelſenkirch. Kohlen 128 701129 10 
Griechiſch / Goldr. 37 2) 36 5% Inowrazl. Steinſalz 49 — 40 25 
talteniſche Rente 92 - 92 20 Ultimo: 
ikaner A. 1890. 75 — 75 20It. Mittelm. E. St. A. 101 20/101 50 
Rufagkonfglnt 1 98 70 — [Schweizer Zen. — — 121 50 


R 2 ener 206 501206 90 
Rum. 4% Anl. 1880 84 20) 84 30 Berl. . Baut ell. 140 60141 50 
885. 80 3 utſche Bank⸗ Akt. 158 75/159 50 
önigs⸗ u. Lauraß 99 25 99 80 
ochuwer ußſtahl 117 50118 90 

Bol. Spritfabr. B 


Nachbörſe: Kredit 176 20, Diskonto⸗Kommandit 185 20 
Ruſſiſche Noten 216 50. 


Marktberichte. 

** Breslau, 9. Juni, 9/, Uhr Vorm. [Privatbericht. 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig die 
Preiſe theilweiſe anziehend. 

Weizen etwas feſter, per 100 Kilogramm weißer 14,00 
bis 14.70—15,10 M., gelber 13,60 — 14,20 — 15,00 M. — Roggen 
ohne Aenderung, bezahlt wurde per 100 Kilo netto 13,10—13,60 bis 
13,80 Mark. — Gerſte ruh 5 per 100 Kilogramm 13,80 bis 
14,40 bis 14.70 M., ſeinſte bis 15,0 M — Hafer unver⸗ 
ändert, p. 100 Kilogramm 14,60 — 15,20 — 15,70 Mark, feinſter über 
Notiz. — Mais ruhig, per 100 Kilogramm 12 5013,00 M. — 
Erbſen ohne Umſatz, Kocherbſen per 100 Kilogramm 13.00 14.00 
bis 15,50 M., Viktoria⸗ 16,00 —17,00— 18,09 M., Futter- 
erbſen 13,00 —13,70 Mark. — Bohnen ohne Frage, per 
100 Kilogramm 13,50 — 14,50 M. — Lupinen kuhlg, per 
100 Kilogramm gelbe 11,00 —11,75—12,00 Mark, blaue 9,00—10,00 

— Biden feit, per 100 Kilogramm 12,25 —13 00 M 
Oelſaaten nominell. — Schlagleinſaat rubig, per 
100 Kilogr. 21,00 —23,00— 24.00 Mark. — Hanfſſamen per 
100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 Mark. — Rapskuchen 
feſt, per 100 Kilogramm, ſchleſiſche 13,75— 14,25 M., fremde 

275 bis 1325 M. — Leinkuchen feſt, ver 100 Kiloar 

ſchleſiſche 15,25—15,75 M., fremde 14,25 bis 14.75 M. — Pal m⸗ 
tkernkuchen feſt per 100 Kilogramm 12,00 —12,50 Mark. — 
Kleeſamen nominell. — Meh befeſtigt, per 50 Kilogramm 
inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 22,00 22,50 Mark, Wie 
00 21,00 21,50 M., Roggen⸗Hausbacken 20.00—20,50 Mark. — 
Roggenfuttermehl per 100 logramm 9 20— 9,60 Mark. 
Weſzenlleie knapp, per 100 Kilogramm 8,40—8,89 Mark. — 
Weſzenſchale per 100 Kilogramm 8,30—8,.90 M. — Kartoffel: 
ſtark angeb., Speiſekartoffeln pro Ztr. 1,20—1.30 M. Brennkar⸗ 
toffeln 1,20—1,30 

Stettin, 8. Juni. Wetter: Schön. Temperatur + 18° R. 
Barom. 771 Mm. Wind: N. J 

Weizen unverändert, per 1000 Kilogr. loko 150—155 M., per 
Juni und per Juni⸗Juli 156,5 M. Br. u. Gd., per Juli⸗Auguſt 
157,5—158 M. bez., per Sepbr.⸗Oktbr 161—161,5 M. bez. u. 
Br. — Roggen unverändert, per 1000 Kilogramm loko 135 bis 
138 M., per Juni und per Juni⸗Juli 140,5—141,5 M. bez., 


— 
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per Juli⸗Auguſt 144 M. Br. u. Gd., per Septbr.⸗Oktober 147 

bis 148 M. bez. — Hafer per 1000 Kil gramm loko 148 

bis 157 M. — Spiritus feſt, per 10 009 Liter Prozent loko 

70er 37,2 M. bez., per Juni und per Juni⸗Juli 70er 

. Auguft-Septbr. 70er 36,8 M. nom. — An⸗ 

emeldet: 2000 Ztr Regen — Regultrungspreiſe: Weizen 156,5 
piritus 70er 35,9 M. 


Zuckerbericht der e a Börſe. 
Preiſe für gest are Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 


7. Juni. J 
ffein Brodrafftnade 30,50 —31,00 M. 30,50 —31,00 M. 
fein Brodrafftnade 30,25 M. N 
Gem. Rafftnade 20,00 30,25 M 30,00 —90,25 M 
Gem. Melis I. 29,75 M. 8 
Kepſtallzucker I. 30,25 M. 30,25 M. 
Würfelzucker 1 „00 M. 


31.75 M. | 32 
Juni. Vormittags 11 Uhr: Felt. 
B. Ohne eee 


Tendenz am 8. 


. Juni. 8. Juni. 
Granulirter Zucker — — 
ornzuck. Rend. 92 Proz. 19,35 M. 19,50 19.60 M. 
Kornzuck. Rend. 88 Proz. 18.80 19.00 M. 19,00 19,15 M. 
Nachprd. Rend. 75 Proz. 15,00 —16,00 13500 —16,15 M. 


. M. 
endenz am 8. Juni, Vormittags 11 Uhr: Feſt. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 8. Juni wurden gemeldet: 
Eheſchließungen. 
Tiſchlergeſelle Reinhold Baerwald mit Marlanna Cieslinska. 
Apotheker Eduard Hirſchfeld mit Roſa Kantorowicz. Poſthilfsbote 
einrich Tulke mit Emilie Hünewald. Schneidergeſelle Joſef 
ensler mit Sophie Frackowiak. Dachdecker Franz Jankowiak mit 
Marianna Mantcka. 


Gebu 
„Ein Sohn: ene 
diätar Guſtav Breite. Deſtillateur Alexander Süßkind. 

Eine Tochter: Arbeiter Jui Zgrabka. Schuhmacher 
ulius Hundt. Schuhmachermeiſter Andreas Izydorek Kaufmann 
ſidor Wronker. Regierungsbote Karl Apelt. Unvereh. O. S. 

Sterbefälle. 
Frau Ida Apelt 31 J. Arbeiterin Roſina Hampel 71 J. 
2... .. 


Der letzte Verſuch. 


Von einem langjährigen ſchweren Nervenleiden, verbunden 
mit Krampfanfällen, infolge von Blutarmuth und hierdurch 
entſtandene allgemeine Schwäche war Herr Joh. Friedr. 
Fiſcher zu Waal, Station Buchloe (Bayern) ergriffen. 
Nachdem der Kranke 7 Jahre hindurch erfolglos gegen das 
Leiden angekämpft hatte, wurde derſelbe auf die erſtaunliche 
Wirkung der Sanjana⸗ Heilmethode bei vielen ähnlichen 
Krankheitsanfällen . gemacht und entſchloß ſich, mit 
dieſem Heilverfahren einen letzten Verſuch zu machen. Obgleich 
es ſchwierig, faſt unmöglich erſchien, daß dem Patienten noch 
geholfen werden könnte, ſo wurde derſelbe dennoch durch die ver⸗ 
läßliche Wirkung der Sanjana⸗Heilmethode binnen 3 Monaten 
vollſtändig wiederhergeſtellt. Im Intereſſe anderer Leidenden 


rt en. ; 8 
Joſef 8 Maglſtrats⸗ 


1627 


veröffentlichen wir den nachſtehenden Originalbericht des Herrn 


Fiſcher: 

An den Privatſekretär der Sanjana Company zu Egham 
(England) Zur großen Freude für Sie und noch größere Freude 
für mich kann ich dem geehrten Direktorlum der Sanjana Come 
Aube meinen enden Dank abſtatten für die große Mühe und 

rbeit, die Sie mir gewidmet haben. Ich habe von der letzten 
Sendung Ihrer Specifica ſchnellere Beſſerung erhalten, wie von 
den erſten zwei Sendungen, aber es verhielt ſich etwa ſo: Meine 
Krankheit hat ihren Sitz ſeit 7 bis 8 Jahren im Körper und zur 
Vertreibung eines jo eingewurzelten Uebels bedarf es eben längerer 
Zeit. Seitdem ich die Kur aufgenommen habe, ſind jetzt drei 
Monate vorüber und kann ich mit gutem Gewiſſen und nach reiner 
Wahrheit beſtätigen, daß ich wieder ſoweit hexgeſtellt bin, um 
meinem Berufe vorſtehen zu können. Ich habe ein ſo ſtarkes 
Krampffieber gehabt, daß meine Kräfte hierdurch ſchnell weggeraubt 
wurden. Durch die kraftgebenden Mittel der Sanıana Compan 
bin ich Gott ſei Dank wieder hergeſtellt worden und empfehle i 
in Dankbarkeit jedem Kranken dieſe Mittel. Nochmals meinen 
innigſten Dank für alles Gute, was Sie an mir gethan haben. 

6317 Hochachtungsvoll 

Joh. Friedr. Fiſcher. 

Die Saujana⸗Heilmethode beweiſt ſich von zus 
verläſſigem Erfolge bei allen heilbaren Nerven⸗, 
Lungen⸗ und Rückenmarksleiden. Man bezieht dieſes 
berühmte Heilverfahren jederzeit gänzlich koſteufrei 
durch den Sekretär der Sanjana⸗Compauy, Herrn 
Hermann Dege zu Leipzig. 


Handelsregister. 

In unſerem Geſellſchaftsxegiſter 
iſt bei Nr. 532, woſelbſt die 
Handelsgeſellſchaft in Firma 

ruhl & B 


Amtliche Anzeigen. 
arlogh mit dem 


Bekanntmachung. Sitze in Breslau und einer 


Das Verfahren der Jwangs⸗ Zweigniederlaſſung in Poſen 
Worsafichen d mud ſteht, aufolge Ver⸗ 
8 Nr. 27ſt aufgeboben ugung vom heutigen Tage nach⸗ 
rowo Nr. 7712 ſtehende Eintragung bewirkt 


rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts und andere das 
Grundſtück betreffende Nachwei⸗ 


Mönigliches Amtsgericht. 
K 893 
ſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 


oſten, den 1. Junt 1893. 
BA können in der Ge⸗ 


Zwangs berſteigerung. richtsſchreiberel, neues Geſchäfts⸗ 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ „31 Nr. 1, 
ſtreckung fol das im n ſchen 9 r 
yon 8 Band 7 Blatt Das Urtheil über bie Erthei⸗ 

0 s 3 w 
Adenvirtbs Franz Przubylski un de Zuſchlags wir 


einge⸗ 


Gemeindeflur Jaſien, Kreis 
Koſten, belegene Grundſtück 


am 21. August 1693, 
Vormittags 9 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — neues 
Geſchäftshaus, Zimmer Nr. 6, 
verſteigert werden. 


Das Grundſtück iſt mit 


an Gerichtsſtelle, neues Geſchäfts⸗ 
haus, Zimmer Nr. 6, verkündet 
werden. 5 


Bekanntmachung. 


In der Friedrich Arlt'ſchen 
Konkursſache von Borek, ſoll 
das Waarenlager, beſtehend aus 


worden. 
Der Verſteigerungstermin am 
7. Jult 1893 fällt weg. 
ofen, den 7. Juni 1893. 
önigliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


710 Hundelsregiſter. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 2528 zufolge Verfü⸗ 
En vom 27. Mai 1893 an dem: 
elben Tage die Firma Dach⸗ 
pappenfabrik Siegfried Zadek zu 
Poſen und als deren Inhaber 
der Kaufmann Siegfried Zadek 
daſelbſt eingetragen worden. 

Poſen, den 27. Mai 1883. 

Königliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 


worden: f 

weigniederlaſſung iſt 

durch Saen auf au Kauf: 
mann Franz Meuſel zu 
Poſen übergegangen, welcher 
dieſelbe unter unveränderter 
Firma als ein ſelbſtändiges 
— . eſchäft 
ergl. Nr. 2526 des Firmen⸗ 


regiſters. 

Zugleich iſt in unſerem Firmen⸗ 
Regiſter unter Nr. 2526 die 
Firma Gruhl & Barlogh in 
Poſen und als deren Inhaber 
der Kaufmann Franz Meuſel zu 
Poſen eingetragen worden. 

Poſen, den 20. Mal 1893. 

Königliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 7711 


fortſetzt. |. 


und deſſen Ehefrau Katharina 
geb. Smoezyk in Groß⸗Srocko 
eingetragene, in dem Gemeinde⸗ 
bezirke Groß ⸗Srocko, Kreis 
Koſten, belegene Grundſtück 


‘ 
am 10. Auguſt 1893 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle, neues Ge⸗ 
ſchäftshaus, Zimmer Nr. 6 — 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 131,70 
M. Reinertrag und einer Fläche 
von 10,2980 Hektar zur Grund. 
ſteuer, mit 80 Mark Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veran⸗ 
lagt. 7681 

Auszug aus der Steuer⸗ 


am 11. Auguſt 1893 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, neues Ge⸗ 
ſchäftshaus, Zimmer Nr. 6, 

verkündet werden. 
Königliches Antsgrrigt 
Koſten, den 1. Junk 1893. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grund⸗ 
uche von 8 Band I Blatt 
Nr. 6 auf den Namen des 
Schuhmachers Johann Ma⸗ 
tuſszezak und deſſen Ehefra 
Marianna geb. Ludwiezak in 
Jaſien eingetragene, in der 


121,14 Mk. Reinertrag und einer 
gläde von 9,1490 Hektar zur 

rundſteuer, mit 160 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glaubigte Abſchrift des Grundbuch: 
blatts und andere das Grund⸗ 
pw betreffende Nachweiſungen, 
owie beſondere Kaufdedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei, 
neues da See e Bimmer 
Nr. 1, eingeſehen werden. 7682 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 22. August 1603, 


. 


Vormittags 11 Uhr, 


fertiger Herrengarderobe, Stoffen, 
Knöpfen, Schneiderzuthaten u.. w. 
en bloc an Ort und Stelle 
in Borek 7698 


am 14. Juni er., 
Nachmittags 3 Uhr, 
gegen baare Zahlung verkauft 
werden. Beſichtigung des Lagers 
von 2 Uhr ab. Bletungskautton 
20 Prozent der Bietungsſumme. 
Der Zuſchlag wird dem Gläu⸗ 
bigerausſchuß vorbehalten. 
Koſchmin, den 8. Juni 1893. 


Der Konkursverwalter 


Kantorowiez, 
Rechtsanwalt und Notar. 


* 


4 — 1 
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v 


1 


re 


2 


Kriegsminiſterium. Berlin, den 23. Mai 1898. 
Novelle zum Militair⸗Penſions⸗ 
Geſetz 

Die Landwehr⸗Bezirkskommandos haben alsbald das Erforder⸗ 
liche zu veranlaſſen, um diejenigen in ihren Bezirken anſüſſigen 
invaliden Mannſchaften vom Feldwebel u. ſ. w. abwärts feſt⸗ 
zuſtellen, welche auf Grund des Militalr⸗Penſtonsgeſetzes vom 
27. Juni 1871 als Invaliden anerkannt find und folgenden Bedin⸗ 
gungen entſprechen: 530 7497 

1. die Kriegszulage gemäß 8 71 des Geſetzes vom 27. Juni 
1871 87 en; oder 

2. die Zulage für Nichtbenutzung des Civilverſorgungs⸗ 
ſcheins gemäß $ 76 des Geſetzes vom 27. Juni 1871 bz. 
$ 12 des Geſetzes vom 4. April 1874 beziehen, am Kriege 
1870/71 oder an einem Kriege vor 1870/71 Theil ge⸗ 
nommen haben oder ſeit dieſem Kriege durch eine mili- 
tairiſche Aktion oder durch Seereiſen invallde geworden 
find (Marine) und ſich nicht im Genuſſe einer Ver⸗ 
ſtümmelungszulage gemäß $ 72 des Geſetzes vom 27. Inn 
1871 befinden; oder 

3. auf Grund der 88 84 und 85 des Geſetzes vom 27. Juni 
1871 einer Klaſſeneinſchränkung hinſichtlich des Penſtons⸗ 
bezuges unterliegen. 

Wegen der auf Grund der neuen Novelle zum Militär⸗ 
Penſionsgeſetz nothwendig werdenden Umanerkennungen ergeht 
demnächſt nach Veröffentlichung des Geſetzes, beſondere Verfügung, 
in welcher auch das Erforderliche enthalten ſein wird betreffs der 
anderweiten Regelung des Penſionsbezuges für die im Zivildienſt 
befindlichen invaliden 485 und Mannſchaften. 

Anträge an das Kriegsminiſterium in dieſer Angelegenheit 
ſeitens der betheiligten Perſonen Find zunächſt nicht zu ſtellen. 

Nr. 367/5. 93. C. 


v. Kaltenborn. 


Vorſtehender kriegsminiſterieller Erlaß wird hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht und werden diejenigen Perſonen, 


Königliches Amtsgericht. 


1 den 5. Juni 1893. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
dung fol das im Grund⸗ 
N uche von Morakowo⸗Rittergut, 
Band I — Blatt 1 — auf den 

Namen des Rittergutsbeſitzers 

Wilhelm Makroeki eingetra⸗ 
ene, zu Morakowo belegene 
rundſtück bezw. Ritteraut 


* am 16. August 1693, 
Vormittags 9 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht 

— an Gerichtsſtelle — verſteigert 


werden. 7680 

Das Grundſtück iſt mit 819,65 

Mark Reinertrag und einer 

. von 928, 29,36 Hektar zur 

rundſteuer veranlagt. 

0 Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 

! nt Abſchrift des Grund⸗ 

uchblatts, etwaige Abſchätzun⸗ 

gen und andere das Grundſtück 

etreffende Nachweiſungen, ſowie 

beſondere Kaufbedingungen können 

in der Gerichtsſchreiberei, Ab⸗ 
theilung IV eingeſehen werden. 


Vermeſungen 


Dampicultur. 


Auf der Ausstellung der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft in München 


vom 8. bis I2. Juni 1893 


werden Fowler’sche Dampfpflug - Locomotiven und -Geräthe in den neuesten Kon- 
structionen ausgestellt sein. 

Am 11. Juni wird bei Gelegenheit des Ausfluges nach Freiham auch der 
Fowler’sche Dampfpflug des Herrn Reichsrath Ritter von Maffei im Betriebe 
gezeigt werden. 

Auskunft über Dampfeultur wird bereitwilligst ertheilt von 


John Fowler & Co. in Magdeburg 


und von deren Vertretern auf dem Ausstellungsplatze und im Hötel „Vier Jahreszeiten“ 
in München. 7407 


Delikateß⸗, Colonialwaaren⸗, Deſtillations⸗ und 
eee, d Bier Ceſhäf. T 


iafjen und nebme geil. Aufträge das erſte und bedeutendſte am hieſigen Platze, am Markt 


entgegen. 7 


za ar und ecoulante j gelegen, ſofort mit Grundſtück zu verkaufen. 7648 auf welche vorſtehender Erlaß Anwendung findet und im dies⸗ 
4 us führung. ee jeitigen Bezirk (d. b. in der Stadt Poſen, im Kreiſe Poſen⸗Oſt 
Zschock und Poſen⸗Weſt und im Kreiſe Obornit) wohnen, aufgefordert, fich- 
9 unter Vorlage ihrer ſämmtlichen Mllitairpapiere beim unterzeich- 
Reg.⸗Landmeſſer, 9 neten Bezirks⸗Kommando ſchrlftlich 10 Er 
Poſen, Pauli⸗Kirchſtr. 1 II. Ve irls 9 
— —— —— 2 3 „Kommando Poſen. 
Verdingung. Liſſa i. P. ö 


„Die Ausführung des Chauſſee⸗ 
Neubaues von Wronowy 
nach Nozyezun, 8716 Meter 
lang, im Kreiſe Strelno und 
war: 7696 
Tit I Erdarbeiten 
. 


Jede D ame wünscht ein chices, falten- | 
loses Sitzen der Taille! 
Nur durch Prym's Patent-Reform-Haken und -Oesen 
ist dies zu erreichen! 
Weittragendste Erfindung auf dem Gebiete der Mode. 
Taille mit 
Prym’s Reform-Haken u. Oese 


beiten veran⸗ 
ſchlagt mit 5 100 M. 
„III Brücken und 


Durchläſſe 2 
rg 15 130 M K 4 98 5 0 
' re Funn 1 C 
er Ste ‚ 6 
des Pflaſters 5 NUR AE HT 
und Sommer⸗ 1 — — 
weges: 3 7 2 I 
x veranlagt . wenn jeder Topf den Namenszug (/ in blauer Farbe trägt. 
B. Arbeitslohn i 
veranſchlagt Kleiderſtoffe, Mousseline de laine, Batiste Streichfertiae 
I Scugtene : . ſind in ſehr großer Auswahl vorhanden. Oelfarben 
. 2 n d di ben, 
op, ve mM. Joachimczyk, Ariedtihlt. 3, 1 Zreppe. _|octen ele eder Fir, 


25 JÄHRIGER ERFOLG Suhoden-Blanzladlarben 


„ IX Seitendurch⸗ 
bei Paul Wolff, soos 


läſſe veran⸗ 
cat mit 2000 M. 


IN 


mmen 200 RR a 3 MW, 
ſoll ennſchllczlich Materialien⸗ Drogenhandlg., Wilbelmspl. 3. 0 200 3. Lücken und Falten übarall sitzt noch falten- u. lückenlos ie ne 
leſerung im Wege öffentlicher — —-.̃ ↄ Ä.. ĩð m 
Stepp zu 2,50, 3,00, 5,00, 


sich die Haken und Öesen bekanntlich unterhalb des Stoffes. 


Prym’s Patent-Reform-Haken und -Augen 


verbiegen sich nicht, und geben nicht nach, öffnen sich nicht von selbst. Stehen 
sich ohne Messungen genau gegenüber, daher ungleichmässiges annähen und 
schiefer Taillensitz unmöglich, 

Für Haus-, Wasch- und Arbeits-Kleider geradezu unentbehrlich 
Wäsche und Bügeleisen schaden ihnen nichts. Die Taille hält doppelt so 
lang und behält selbst bei Arbeit und starker Bewegung ihren guten Sitz, 

Auf die Dauer billiger wie alle anderen Verschlüsse, weil sie 
nach Verschleiss der Taille stets wieder abgetrennt und auf's Neue verwendet 
werden können. 

Jede sparsame Hausfrau kaufe darum für 20 Pfennige und nähe 
sie an eine alte Taille. — Staunen wird man über den schönen adretten 
# Sitz, den sie der Taille wieder geben. 

Annähen leicht, nach der jedem Kärtchen anhängenden Nühanweisung. 


Zu kaufen in allen besseren Posamenten- u. Kurzwaarengeschũ ſten. 
Fabrik: William Prym’sche Werke, Stolberg. Rheinland, 


Oberhemden zu 2,00, 3,00. 
M. Joachimozyk, Friedrichſtr. 3 I. 


GACAO-VERO. 


entölter, leicht löslicher 
> Oacao. 
— i Pulver- u. Würfelform. 


HARTWIG X VOGEL 


Dresden 


z haben in den meilten Durch 
nnjere Plakate kenntlichen Apo⸗ 
theken, Konditoreien, Kolo⸗ 
nialwaaren⸗, Delikateß⸗, 
Drogen⸗ u. Spezialgeſchäften. 


VERKAUF N DEN APOTHEKEN Haben Sie 


ben werden. 

Koſtenanſchlag, Zeichnungen 
und Bedingungen liegen im 
Amtszimmer des Unterzeichneten 
zur Einſicht aus. 

Die Verdin 19 8 
Verdingungsanſchlag und Be⸗ 
/ dingungen können von dort, vom 
f 14. Juni d. 5 ab, gegen Er⸗ 
g ſtattung der Koſten von 6,50 M. 
k bezogen werden. — Angebote find 
| verſchloſſen und mit entſprechen⸗ 

der Aufſchrift verſehen an den 
Unterzeichneten bi 


8 \ 

 Yonnerftng, D. 6. Juli 1893, 

| Vormittags 10 Uhr, 

1 dem Termine zur Eröffnung der 

| Angebote poſtfrei einzureichen. 
uſchlagsfriſt 2 Wochen. 


15 EHRENDIPLOME 
18 GOLDENE MEDAILLEN 
N31HOJ4W3 MANY Y3T1V 
N3LYLIYOLNY N3HISINIJIGIW N3Q NOA 


Selbstbefleokung (Onanie) und ge- aſtenſowie Fett 


utirte 
„Au mare e (on) Srapen un 
fün 


heimen Ausschwelfungen ist das 


Gneſen, den 6. Juni 1893. 

f UND DROGUEN-HANDLUNGEN. berühmte Work er, Regenrohr⸗ 
Der Landes » Bauinpektor. | Sommerfprofen 2 ((E. El L — ae 
Cranz. 2 Wünschen Sie Ra e 80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis küchenſinkkaſten, Syſtem 
Herichtlicher Ausverkauf . Geiger, Karlsruhe, em- 
„Tie zur dr L. Kaniewäfis Bergmann’s ee fehl. 7707 
ſchen Konkursmaſſe gehörigen 8 5 A. Krzyzanowski 
ee und 7 5 Filtenmild;-Heife Dandſtraſſe 10. f 
Laber e diene Face 5 Be complete Schau⸗ 


jänner“) von Bergmann & 
esden. 
à Stück 50 Pf. bel: R. Barei⸗ 


weiten Br ga — 2 Le Pr Br 5 
f er N d Rud. Sackſche Original⸗Stahl⸗ ge, — 
b t eiſen 7 ; 7 5 
term cn ab unerreicht in Ausführung. Leiſtung und Widerſtandsfähiakeit kowski und J. Schleyer. 4037 4 Waſſerleitungs 6 Artikel 1.50 Mir. breit, find preiswertd 
and, Sabenntenfllen Kaſſen⸗ empfehlen zu civilen Preiſen ſofort ab Lager . 4834 Dom Slomezyee hat franko Pe — ſehr — —. Preiſen zu verkaufen bei 7692 
ac. billig zu haben. Stralk t 50 H. RO rana, 
ai ST. Nhlanene Mopftieine rr 
. Georg Fritsch. DDr eee Koviiteine abzugeben. 


fenjter, 
faſt neu, à 3,20 Mtr. hoch und 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Roſtel in Poſen. 


